
ist Mıt Entsetzen hören WIT, daß [910[51 die uhe Was bel uNns durch Deutsche g  en ist, wıeder
der Friedhofe gestört WITd Und das Vo  m Jugend- 1NSs Gedachtnis Zurückzurufen U uNs bemühen,
liıchen! Wie mu ß dile mwelt solcher Jugendlichen immer WIT Haß un Fanatısmus sehen, dagegen
es  anen Se1IN, wenn S solchen Exzessen aufIzutreten Wır holfen un wunschen, daß das Un-
kommt! recht, das Mıllionen geschehen ıst, an den Tau-
Wir wWwI1SSsen, daß viele andere Übeltaten geschehen, senden Hinterbliebenen iIiTrgendwie wieder quLge-
Vergehen un Verbrechen che Menschlichkeit. macht wird.
ber das spricht uUunNns N1C| [OS Vo der das, ott chenke unNns Frieden und Verscöhnung!“

Das Mysterium sraels
Gottes Wort ber cdie en in aull Römerbrief
Fortsetzung und Schluß des Kommentars oQmer, Q-— 11

C} uch den Juden hatlt oOlf diese Glaubensgerech- offenbar geworden ist (10, 9; vgl Apg ‚ 21.36);
igkeit angeboten, aber Schon angeKündigt, daß das gilt gleichermaßen filr en W1e für elden,
iıhnen die Heiden darin ZUuVorKommen würden well oftt in en den Reichtum Se1ilner Herrlhich-

10, 11—21 eıt kundmachen will 11—13:; vgl 9, 23.24f71. ;
Eph 1, 7.12)(11) „Es Spricht ja die Schrift eın jeder, der auf

Ihn eın gläubiges Vertrauen se WITd ıcht Der Apostel mac| un beantwortet sich celibst LU  H—

12) schanden werden. Es ist nämlich eın nier- einen Einwand, der his eute (von jJüd1-
scher eite) wıiederhoilt worden ist Wie konnteschied Zwıiıschen Jude un: Hellene:; Derselbige 1S enn die große Menge der Diaspora-Juden EesusJa Herr Der aile und erweıst sıch als (gnaden-)reich als errn anrufen, ohne vorher für den Gliaubenallen, cdie Ihn anruten.

(13) ennn  D Eın jeder, der den Namen des errn iıhn sein Wie aber dieses, ohne
(14) anruft, WITrd gerette werden. Wie u c<ol!l- iın haben anhören können? In den beiden
ten S1e en anrufen, in Den S1e ıcht gläubig nachsten Fragen STE: schon che Antwort Hat es

enn Nn1ıC| Verkündiger gegeben, diegeworden SIN Wie aber Ihn) 1aubig annehmen
anhoren konnen« aren s n1C ormell autor1-Den S1Ee ıcht gehort haben? Wie aber oren ohne

15) einen Verkündiger? Wie aber sollte I1lld.  b VeOeTl- slerte ‚Gesandte’, ‚Apostel gewesen? Sollte ıcht
kündigen, wenn 1a1} icht gesandt ware Als in dem Isaias-Wort, das gerade cie Füße‘'‘ des
geschrieben StTE Wie ı1e  1C| sınd die Füße derer, Freuden-Boten, des ‚Evangelisten' preist (62 7) : eın

Hinweis auf diıesen Gesandten-Charakter verborgen16) die utfes als Botschaft ringen! ıcht alle
Ssein, wenn eESs da hieß „Dieh, wıe anmut1ıg sind aufTeilich siınd der Botschaft gehorsam ‚WOIL-

den; enn Isalas spricht Heırr, WT hat Gliauben den Bergen IDhe Füße des Freudenboten weicher
(17) geschen dem, Was WIr horen gaben? So oren läasset Friıede weicher (utes als Frohbot-
kommt denn der Glaube VO Hörenlassen, das schaft Dringt; welcher oren äbßt Befreiung!
Hörenlassen aber durch Christi ede Spricht S1on: önıgtum frat inl deıin ott1“

Wort und Auftrag Christi WAdarTrT doch wahrlich Ee1-18) ber ich SaUe:! Haben S1e etwa ıcht gehört? QJaNnyYyEN, solches oren lassen un auchew1l doch Über die Erde ist du5SYyeOgaNgeEN
ıhr cha und den CGirenzen des eltkreises wahrlich „der Gilaube VO Hörenlassen“, fides
(19) ihre Rede!i Jedocnh, Saye ich, hat Israel auditu, ommen können und collen. ber derselbe
etwa nıcht erkannt? Als erster antwortet OSeSs:! [saıas Ja schon glei 1mM nachsten großen

Lied Se1INes Tostbuches 40{f£) auch kiagen mussen:cselbst mach euch eifersüchtig auf ein icht- Wer hat enn dem, W dSs da hören gab, diesesVolk: auf ein unverständig Volk entzuüun:
orn gläubige V ertrauen geschenkt? ÖOÖder, fahrt Paulus

20) Isalas aber Wagt und Spricht Finden 1eß {ort en jene, die uden, es etiwa
Ich Mich Vo enen, dlie Mich iıcht suchten:;: offen- nıcht horen bekommen Unsinnig, das mel-

nen, da Ja „DIS dıe Enden der Erde“ Apg 1, s}Dar ward Ich enen, die ıcht nach Mir gefragt eben den „Römern“ ADg 2| 10: vgl ZU21) Zu dem Israel aber spricht Er Den ganzen 1ag 12, 17!} das Zeugnis der Chrıstus-Gesandten, derhab Ich ausgestreckt Meıne Haände nach e1Inem
Volke, das N1ıCH gehorchen will und wl1lderspricht.—“ Apostel schon hinausgedrungen ist, wWIEe s der Sän-
( gerl des (18.) Psalms schon angekündigt hatte!

Am Horenlassen Va  b Giott duSs hat es also wahr-
Nach der Enthüllung, daß der ‚Stein des nstobes haftıg icht gefehlt, ohl aber I1 Verständnis,
und zugleich ‚.köstliche Eckstein’ eın anderer als der ‚Erkenntnis' VO  = Seiten sraels in SE1INEeT Masse
esus Christus ıst (9, 33; 1 } 4ff.) greift der Apostel 1 vgl Luk 19, 42'). Und das Dbraucht 1AUuUnN ıcht
uu nochmals das erst jetz 1n Sselıiner Qallzen Sinn- erst Saulus-Paulus en  7 das bezeugt als erster

verstehbar gewordene isalas-Wort auf wonach schon eın Geringerer als Moses, ott durch
keiner zuschanden WITd, der auf ihn, dlesen eDen- ihn ankündigt, Er wolle Seın eilgenes, den lebendl-
1gen Eckstein des lebendigen Gottes-Tempels VelI- gen Grundstein (Deut 32, 19) verwerfendes Volk,
trauensvaoll aufruht. 1esSe Gew1ßheit ergänzt und das Ihn eifersücht1g machte durch Hingabe Nıicht-
Destätigt auchn ein anderes CGiottes-Wort durch den (iOtter (32, 16ff: vgl O, 24: F, 1 15,8f; 3, 6ff),
Propheten Joel J), wonach gerette wITrd (je- 1U Seinerselits eifersüchtig machen durch die Be-
richtstag, WeTr iImmer den Namen des Herrn gnadung e1INnes rel1g1ös ‚unverständigen icht-
Tru{t, als welcher der Jesus-Name dem Gläubigen Volks, eben der Heiden: W ennn [010 55 die verstan-

M

ist. Mit Entsetzen hören wir, daß sogar die Ruhe 
der Friedhöfe gestört wird. Und das von Jugend-
lichen! Wie muß die Umwelt solcher Jugendlichen 
beschaffen sein, wenn es zu solchen Exzessen 
kommt! 
Wir wissen, daß viele andere Übeltaten geschehen, 
Vergehen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit. 
Aber das spricht uns nicht los von der Pflicht, das, 

was bei uns durch Deutsche geschehen ist, wieder 
ins Gedächtnis zurückzurufen und uns zu bemühen, 
wo immer wir Haß und Fanatismus sehen, dagegen 
aufzutreten. Wir hoffen und wünschen, daß das Un-
recht, das an Millionen geschehen ist, an den Tau-
senden Hinterbliebenen irgendwie wieder gutge-
macht wird. 
Gott schenke uns Frieden und Versöhnung!" 

4. Das Mysterium Israels 
Gottes Wort über die Juden in Pauli Römerbrief 
Fortsetzung und Schluß des Kommentars zu Römer, 9-11 

c) Auch den Juden hat Gott diese Glaubensgerech- 
tigkeit angeboten, aber schon angekündigt, daß 
ihnen die Heiden darin zuvorkommen würden. 

10, 11-21 
(11) „Es spricht ja die Schrift: ein jeder, der auf 
Ihn sein gläubiges Vertrauen setzt, wird nicht zu- 
(12) schanden werden. — Es ist nämlich kein Unter-
schied zwischen Jude und Hellene; Derselbige (ist) 
ja Herr über alle und erweist sich als (gnaden-)reich 
zu allen, die Ihn anrufen. 
(13) Denn: Ein jeder, der den Namen des Herrn 
(14) anruft, wird gerettet werden. — Wie nun soll-
ten sie (Den) anrufen, an Den sie nicht gläubig 
geworden sind? Wie aber (Ihn) gläubig annehmen 
Den sie nicht gehört haben? Wie aber hören ohne 
(15) einen Verkündiger? Wie aber sollte man ver-
kündigen, wenn man nicht gesandt wäre? Als da 
geschrieben steht: Wie lieblich sind die Füße derer, 
(16) die Gutes als Botschaft bringen! — Nicht alle 
freilich sind der guten Botschaft gehorsam gewor-
den; denn Isaias spricht: Herr, wer hat Glauben 
(17) geschenkt dem, was wir zu hören gaben? — So 
kommt denn der Glaube vom Hörenlassen, das 
Hörenlassen aber durch Christi Rede. 
(18) Aber ich sage: Haben sie etwa nicht gehört? —
Gewiß doch: Über die ganze Erde ist ausgegangen 
ihr Schall, und zu den Grenzen des Weltkreises 
(19) ihre Rede! — Jedoch, sage ich, hat Israel 
etwa nicht erkannt? Als erster antwortet Moses: 
Ich selbst mach euch eifersüchtig auf ein Nicht-
Volk; auf ein unverständig Volk entzünd' Ich euern 
Zorn. 
(20) Isaias aber wagt es und spricht: Finden ließ 
Ich Mich von denen, die Mich nicht suchten; offen-
bar ward Ich denen, die nicht nach Mir gefragt. — 
(21) Zu dem Israel aber spricht Er: Den ganzen Tag 
hab' Ich ausgestreckt Meine Hände nach einem 
Volke, das nicht gehorchen will und widerspricht.—" 
(V. 11-21) 

Nach der Enthüllung, daß der ,Stein des Anstoßes' 
und zugleich ,köstliche Eckstein' kein anderer als 
Jesus Christus ist (9, 33; 10, 4ff.) greift der Apostel 
nun nochmals das erst jetzt in seiner ganzen Sinn-
fülle verstehbar gewordene Isaias-Wort auf, wonach 
keiner zuschanden wird, der auf Ihn, diesen leben-
digen Eckstein des lebendigen Gottes-Tempels ver-
trauensvoll aufruht. Diese Gewißheit ergänzt und 
bestätigt auch ein anderes Gottes-Wort durch den 
Propheten Joel (3, 5), wonach gerettet wird am Ge-
richtstag, wer immer den Namen des ,Herrn' an-
ruft, — als welcher der Jesus-Name dem Gläubigen 

offenbar geworden ist (10, 9; vgl. Apg. 2, 21.36); 
das gilt gleichermaßen für Juden wie für Heiden, 
weil Gott an allen den Reichtum Seiner Herrlich-
keit kundmachen will (V. 11-13; vgl. 9, 23.24ff.; 
Eph. 1, 7.12). 
Der Apostel macht und beantwortet sich selbst nun 
(V. 14-17) einen Einwand, der bis heute (von jüdi-
scher Seite) wiederholt worden ist: Wie konnte 
denn die große Menge der Diaspora-Juden Jesus 
als Herrn anrufen, ohne vorher für den Glauben 
an ihn gewonnen zu sein? Wie aber dieses, ohne 
ihn haben anhören zu können? — In den beiden 
nächsten Fragen steckt schon die Antwort: Hat es 
denn nicht Verkündiger gegeben, die man hätte 
anhören können? Waren es nicht formell • autori-
sierte ,Gesandte', Apostel' gewesen? Sollte nicht 
in dem Isaias-Wort, das gerade die ,Füße' des 
Freuden-Boten, des ,Evangelisten' preist (62, 7), ein 
Hinweis auf diesen Gesandten-Charakter verborgen 
sein, wenn es da hieß: „Sieh, wie anmutig sind auf 
den Bergen / Die Füße des Freudenboten / welcher 
hören lässet: Friede / welcher Gutes als Frohbot-
schaft bringt; / welcher hören läßt: Befreiung! / 
spricht zu Sion: Königtum trat an dein Gott!" 
Wort und Auftrag Christi war doch wahrlich er-
gangen, solches ,hören zu lassen'; und so hätte auch 
wahrlich „der Glaube vom Hörenlassen", fides ex 
auditu, kommen können und sollen. Aber derselbe 
Isaias hatte ja schon gleich im nächsten großen 
Lied seines Trostbuches (40ff) auch klagen müssen: 
Wer hat denn dem, was es da zu hören gab, dieses 
gläubige Vertrauen geschenkt? Oder, fährt Paulus 
fort (V. 18-21), haben jene, die Juden, es etwa 
nicht zu hören bekommen? — Unsinnig, das zu mei-
nen, da ja „bis an die Enden der Erde" (Apg. 1, 8), 
d. h. eben zu den „Römern" (Apg. 2, 10; vgl. zu 
12, 17!) das Zeugnis der Christus-Gesandten, der 
Apostel schon hinausgedrungen ist, wie es der Sän-
ger des 19. (18.) Psalms schon angekündigt hatte! —
Am Hörenlassen von Gott aus hat es also wahr-
haftig nicht gefehlt, wohl aber am Verständnis, an 
der ,Erkenntnis' von Seiten Israels in seiner Masse 
(V. 19; vgl. Luk. 19, 42!). Und das braucht nun nicht 
erst Saulus-Paulus zu sagen; das bezeugt als erster 
schon kein Geringerer als Moses, wo Gott durch 
ihn ankündigt, Er wolle Sein eigenes, den lebendi-
gen Grundstein (Deut. 32, 15) verwerfendes Volk, 
das Ihn eifersüchtig machte durch Hingabe an ,Nicht-
Götter' (32, 16ff; vgl. Matth. 6,24; 7,15; 15,8f; 23,6ff), 
nun Seinerseits eifersüchtig machen durch die Be-
gnadung eines religiös ,unverständigen' Nicht-
Volks, eben der Heiden; wenn sogar die verstan- 
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den hätten, hätte dann etwa Israel ıcht erst recht ZU Nichthören DIS auf den heutigen Tag
Und WeNnn - vollends helverstehen können? (9) Und avı Sprlcht: Es werde ihre aie ZU[I

1salas hel daß Jjene, die sıch überhaupt und ZU angnetz und zZUuU nstoß un ZUT Ver-
N1C Ciott eküuümmert hatten, Ihn nden, eıne (10) geltung für 1e. Verhinstert SeCciIen ihre ugen,
Offenbarung erleben duriften, welıst Nnıcht auch das daß S1e nicht sehen, und ihren Rücken verkrümme
au{f dıe Überdeutlichkeit dieser Offenbarung hın, alleweil!
sodal} wahrlich für die en eın TUN! vorliegt, (1I1) Nun Saye ich Siıind S1e eiwa gestrauchelt, au{f
(,ott, wohnl aber Fur Ihn Sein Volk anzuklagen. Und dal} S1e all kämen? Nimmermehr! ondern durch

tut ET denn miıt dem erschutternden Wort ıNr Straucheln (ward) die Rettung den Heiden, da-
gleich im nachsten Vers Del Isalas VOo  — den Wenn aber12) m1T jene eifersüchtig wurden.
vergeblich nach dem wiliderspenstigen GeE- (schon) Ihr Siraucheln Reichtum für die Welt, ihre
streckten anden „den aUZeEN Tag den GahNZCH Minderung Reichtum {Ur dıe Heiden ıst, wievıiel
Gnaden-1Tag des 15 VO  \ OoSses Hıs Jesus und mehr dann erst ınr (dereinstiges) Vollwerden!
aucn seitdem wiederum den aNZCH Gnaden-Tag 13) Euch aber Sadye IC  Sl den Heiden! Söo weıt denn
des Heute zZwischen Christı Himmelfahrt und Wile- 1Ul ıch der Heiden Apostel bın, will ich melınen
derkehr entlang Hebr. 4, f) 14) Dienst herrlich gestalten, OD 1ch wohl meın
nmerkungen Fleisch un Iut ZUTXK Eiıflersucht reizen un ein1ge
Zı u Q  Q ‚‚Hat etwa nic. erkannt?‘* mu ß der KFEeENAUCKH (195) dQuSs ihnen ZUTLTE Rettung locken moöchte enn
Parallele „‚etiwa nicht gyehoört“‘ mit 12aß-  ebrunner (Nti WenrßnTa 7uNnNacA3st a1s verstanden werden, auf die ein inre Verwerfung der Welt Aussöhnung
‚Nein, er wartet wird „‚Erkannt‘‘ 1m 1inne des Erkennen-

n Il 161 S hat SCHON. TOLZde:! scheint u55 beachtlich, daß der (bıa  e)], Wäas dann ihre Herzunahme, Wenn icht
Apostel Nn1ic nochmals fortfäahrt: , GeW: doch!‘‘ Denn Israel hat ja en dus den Toten?e“* 1—15)
tatsächlich ‚.nicht erkannt‘, weil In W o £, wie Pau- w eı einander erganzende Fragen tauchen auf un
1USs nachwelst. erinnert Sickenberger mı1t Recht ZULC Stielle werden lar verneınnt:Luk. 19,42; vgi uch Luk. 11,52; 3,11.13ff edeute das soeben g -
P O au Israel ast  al y *® Dew elst, da Paulus sich AÜAhnlich
W1e 2,25 In ROöm. 9,251.,; vgl Den 2C!) den vorangeKangenNnc3h Vers kennzeichnetesa Israels 1Ne unwıderrufliche
derselben Isaias-Prophetie ‚m8! die epiden gerichtet vorstellt; w1ie Verwerfung, 1Ne ‚ Verstoßung' der ungetreuen (GSe-
akzeptabel 1es (im Gegensatz 3 heutigen philologischen Ver- ı1ebten (Ez 10) für Immer un eW1g Hat (Cjott die
standnls der Stelle erschlien, zeigt eine Talmud-Stelle Del
Strack-Billerbeck (ILI, 285) , wonach noch im hdt ein hier

und Ruth dachte, V  - denen sich Gott ungesucht en
Begegnung der Juden mit esus VO  » azare 11n

Neß. (Vgl. 1,5!)
dann m1ıt seinen posteln (10, 195) veranstaltet,

dieses olk gewissermaßen ın 1nNne Falle gehn
Das alte Israel ıst aDer nicht endgültig verstoßen, und geistlich ode sturzen assent Indem I

sich selbst, den Abraham-Sproß un Israels-Sohnsondern 1Ur teilweise verhärtet, der eiden
Rettung erleichtern un diıe eigne Ver- adus Ben]jamin, den begnadeten Christus-Feind, als
heißungsgemäß gewIinnen, 11, 1—3°2 Gegen-Beweis anführt, erklärt Saulus-Paulus -

zweldeut1g, Was viele Christen seither vergaßen,Paulus hbeantwortet 0108  i die Fragen, die 9, 6—29 miıt den Worten des (93.) Psalms 14); „Nıchtoffen geblieben adrell! Jener ‚Rest sraels, Vo verstoßen“ hat (jott „Sein Volk“ un erganztdem 9' dıe Rede geweSel Wäl, enthüllt sich jetzt
als Bürgschaft aiur (11, 5), daß dieses Volk nicht „das ET vorher-erkannt”, Vo Ewigkeit ın (ına-

den erwählt hat 1—2a)verliloren ıst, galhız ım Gegenteil hat eın Straucheln
eınen positiven Siıinn 11, 1—15) öge sS1ch der Zu diesem direkten Schrift-Beweis IUr die Nıcht-
eiden-Christ VOTL jedem Hochmut gegenüber dem Verstoßung des Israel trıtt HU  } noch deren Illu-
angestammien Gottesvolk hüten (11 1el- SLIrallon durch eine der gegenwärtigen des Apostels
mehr beherzigen, daß ottes Gnadengaben chesem verwandte heilsgeschichtliche Ssituatiıon 2D—4)

letztlich unverscherzbar aufbewahrt blelıben, Als der große Prophet Ellas in tiefer Bitterkeit VOT
also auch Qanz Israel heimkehren wırd (11 Ciott 1Nnal ber eın abgefallenes olk klagte

und sıch selhst als den etzten überdies auch noch
Ootf hat Sein Olk weder endguültig verstoßen gefährdeten Diener des errn der Heerscharen

Och sinnlos scheitern assen. 11, 1— 15 hinstellte (3.) Kön 1 14 da bedeutet ıhm
(11, „J SayUyC HNUunN: Hat eiwa (Ciott Sseın Volk V E1 - Dieser, daß Er selbst fr das ‚Übrigbleiben' der
stoßen? Nimmermehr! Denn auch ıch bın eın STae- Zza. VO s1iebentausend Cetreuen gesoTgt abe

(19, 18)(2) hııt, e1n same Aus dem Stamme Ben]Jamın. Nıcht
verstoßen hat CGiott Seıin Volk, das Er VOTNer-
erkannt hat Eın ahnlıiıcher Rest' sel 19403 auch Jetz ın Ciestalt
der wıßt INr nıcht, Wa heil FElıas die Schrift Sagt, der Christen ]Jüdischer Herkunft, wı1ıe S1e durch

all diıese Jahrhunderte STEeis ın bescheidener An-(3) als VOL (jott Israel eiıntrat Herr, 61e zahl gegeben hat, VO (Cijott erwaählt worden. Unden Deıine Propheten getotet, eine ltäre ZI1-
ZWOaL ausschheßhch auf CGirund Se1lner {re1verfügen-rTrummerTt;: ich alleın bın übriggeblieben, und S1e

(4) trachten mir nach dem Leben ber W d5s Sagt da den Gnade, „nicht mehr QuSs Werken“”; S daß
dıe betreifenden ıhre frühere Auffassung (9,die W eisung für ınn S1]1ebentausend Maänner habe durch eigne Gesetzeswerke gerecht werden kön-MIır übriggelassen, dıe ıcht ıhre Knie gebeugt Nen, zugunsien der Anerkennung der Gerechtigkeithaben der Baal(-Schande)! dus dem Glauben Christus als alleinigen Erfül-

(5) Sa HU ist auch in der Jetzıgen Entscheidungszeit ler des Gesetzes preisgaben und nunmehr anerken-
1ın est gemäß der Gnadenauswahl vorhanden; Nen, die CGnadengabe solchen auDens nıcht V@l-

(6) WLLE aber durch nade, dann nıcht mehr diıent haben, weil MmMd.  - S1e ıcht verdienen kann,
Werken, wWwäare dıe na ıcht mehr Nna‘ Wenn das Wort ‚Gnade SeINeN Sinn enalten soll]
(f) Was denn un Welches Israel ersire dies 535—6)
hat ıcht erlangt, dıe Auslese aber ats erlangt;
(8) die übrigen Jedo S1INnd Versio worden. Als äahrend also diese ‚Auslese (buchstäblich „AuS-
da geschrieben ST ESs gab ihnen Gott eınen Gelst W Jene Gesetzeserfullung, der gah£ Israel nach-
der Betäubung, ugen ZU iıchtsehen und Tren Jagte erlangt hat, siınd „die Übrigen“, die

den hätten, hätte dann etwa Israel nicht erst recht 
verstehen können? Und wenn es vollends bei 
Isaias (65, 1) heißt, daß jene, die sich überhaupt 
nicht um Gott bekümmert hatten, Ihn finden, Seine 
Offenbarung erleben durften, weist nicht auch das 
auf die Überdeutlichkeit dieser Offenbarung hin, 
sodaß wahrlich für die Juden kein Grund vorliegt, 
Gott, wohl aber für Ihn Sein Volk anzuklagen. Und 
so tut Er es denn mit dem erschütternden Wort 
gleich im nächsten Vers bei Isaias (65, 2) von den 
vergeblich nach dem widerspenstigen Volke ausge-
streckten Händen — „den ganzen Tag", den ganzen 
Gnaden-Tag des Einst von Moses bis zu Jesus und 
auch seitdem wiederum den ganzen Gnaden-Tag 
des ‚Heute' zwischen Christi Himmelfahrt und Wie-
derkehr entlang (Hebr. 4, 7). 
Anmerkungen 
z u V. 1 9 : „Hat I. etwa nicht erkannt?" muß wegen der genauen 
Parallele V. 18 „etwa nicht gehört" mit Blaß-Debrunner (Ntl. 
Gramm. § 427,2) zunächst als Frage verstanden werden, auf die ein 
,Nein, es hat!' erwartet wird: „Erkannt" im Sinne des Erkennen-
K ö n n e n s hat es schon. Trotzdem scheint uns beachtlich, daß der 
Apostel nicht nochmals fortfährt: „Gewiß doch!" Denn Israel hat ja 
tatsächlich ,nicht erkannt', weil es am W o 11 e n fehlte, wie Pau-
lus nachweist. Darum erinnert Sickenberger mit Recht zur Stelle an 
Luk. 19,42; vgl. auch Luk. 11,52; Mt. 13,11.13ff. 
z u V. 2 1 : „zu Israel a b e r" beweist, daß Paulus sich (ganz ähnlich 
wie Os. 2,25 in Röm. 9,25f.; vgl. oben 2c!) den vorangegangenen Vers 
derselben Isaias-Prophetie an die Heiden gerichtet vorstellt; wie 
akzeptabel dies (im Gegensatz zum heutigen philologischen Ver-
ständnis der Stelle s. Zt. erschien, zeigt eine Talmud-Stelle bei 
Strack-Billerbeck (HI, 285), wonach noch im 4. Jhdt. ein Rabbi hier 
an Rahab und Ruth dachte, von denen sich Gott ungesucht finden 
ließ. (Vgl. Matth. 1,5!) 

4. Das alte Israel ist aber nicht endgültig verstoßen, 
sondern nur teilweise verhärtet, um der Heiden 
Rettung zu erleichtern und die eigne so ver-
hei ßungsgemäß zu gewinnen. 11, 1-32 

Paulus beantwortet nun die Fragen, die 9, 6-29 
offen geblieben waren: Jener ,Rest' Israels, von 
dem 9, 27 die Rede gewesen war, enthüllt sich jetzt 
als Bürgschaft dafür (11, 5), daß dieses Volk nicht 
verloren ist, ganz im Gegenteil hat sein Straucheln 
einen positiven Sinn (11, 1-15). Möge sich der 
Heiden-Christ vor jedem Hochmut gegenüber dem 
angestammten Gottesvolk hüten (11, 16-24), viel-
mehr beherzigen, daß Gottes Gnadengaben diesem 
Volke letztlich unverscherzbar aufbewahrt bleiben, 
also auch ganz Israel heimkehren wird (11, 25-32). 

a) Gott hat Sein Volk weder endgültig verstoßen 
noch sinnlos scheitern lassen. 	 11, 1-15 

(11, 1) „Ich sage nun: Hat etwa Gott Sein Volk ver- 
stoßen? Nimmermehr! Denn auch ich bin ein Israe- 
(2) lit, ein Same aus dem Stamme Benjamin. Nicht 
verstoßen hat Gott Sein Volk, das Er vorher-
erkannt hat. 
Oder wißt ihr nicht, was bei Elias die Schrift sagt, 
(3) als er vor Gott gegen Israel eintrat: Herr, sie 
haben Deine Propheten getötet, Deine Altäre zer-
trümmert; ich allein bin übriggeblieben, und sie 
(4) trachten mir nach dem Leben. Aber was sagt da 
die Weisung für ihn: Siebentausend Männer habe 
Ich Mir übriggelassen, die nicht ihre Knie gebeugt 
haben der Baal(-Schande)! — 

(5) So nun ist auch in der jetzigen Entscheidungszeit 
ein Rest gemäß der Gnadenauswahl vorhanden; 
(6) wenn aber durch Gnade, dann nicht mehr aus 
Werken, sonst wäre die Gnade nicht mehr Gnade. 
(7) Was denn nun? Welches Israel erstrebt, dies 
hat es nicht erlangt, die Auslese aber hat's erlangt; 
(8) die übrigen jedoch sind verstockt worden. Als 
da geschrieben steht: Es gab ihnen Gott einen Geist 
der Betäubung, Augen zum Nichtsehen und Ohren  

zum Nichthören bis auf den heutigen Tag. — 
(9) Und David spricht: Es werde ihre Tafel zur Falle 
und zum Fangnetz / und zum Anstoß und zur Ver- 
(10) geltung für sie. / Verfinstert seien ihre Augen, 
daß sie nicht sehen, / und ihren Rücken verkrümme 
alleweil! 
(11) Nun sage ich: Sind sie etwa gestrauchelt, auf 
daß sie zu Fall kämen? Nimmermehr! Sondern durch 
ihr Straucheln (ward) die Rettung den Heiden, da- 
(12) mit jene eifersüchtig würden. Wenn aber 
(schon) ihr Straucheln Reichtum für die Welt, ihre 
Minderung Reichtum für die Heiden ist, wieviel 
mehr dann erst ihr (dereinstiges) Vollwerden! 
(13) Euch aber sage ich's, den Heiden! So weit denn 
nun ich der Heiden Apostel bin, will ich meinen 
(14) Dienst herrlich gestalten, ob ich wohl mein 
Fleisch und Blut zur Eifersucht reizen und einige 
(15) aus ihnen zur Rettung locken möchte. Denn 
wenn ihre Verwerfung der Welt Aussöhnung 
(bi achte), was dann ihre Herzunahme, wenn nicht 
Leben aus den Toten?" (V. 1-15). 
Zwei einander ergänzende Fragen tauchen auf und 
werden klar verneint: Bedeutet das soeben ge-
kennzeichnete Schicksal Israels eine unwiderrufliche 
Verwerfung, eine ,Verstoßung' der ungetreuen Ge-
liebten (Ez. 16) für immer und ewig? Hat Gott die 
Begegnung der Juden mit Jesus von Nazareth und 
dann mit seinen Aposteln (10, 15) so veranstaltet, 
um dieses Volk gewissermaßen in eine Falle gehn 
und geistlich zu Tode stürzen zu lassen? Indem er 
sich selbst, den Abraham-Sproß und Israels-Sohn 
aus Benjamin, den begnadeten Christus-Feind, als 
Gegen-Beweis anführt, erklärt Saulus-Paulus un-
zweideutig, was so viele Christen seither vergaßen, 
mit den Worten des 94. (93.) Psalms (V. 14); „Nicht 
verstoßen" hat Gott „Sein Volk" — und ergänzt 
„das Er vorher-erkannt", d. h. von Ewigkeit in Gna-
den erwählt hat. (V. 1-2a). 

Zu diesem direkten Schrift-Beweis für die Nicht-
Verstoßung des Israel tritt nun noch deren Illu-
stration durch eine der gegenwärtigen des Apostels 
verwandte heilsgeschichtliche Situation (V. 2b-4): 
Als der große Prophet Elias in tiefer Bitterkeit vor 
Gott am Sinai über sein abgefallenes Volk klagte 
und sich selbst als den letzten überdies auch noch 
gefährdeten Diener des Herrn der Heerscharen 
hinstellte — 1. (3.) Kön. 19, 14 — da bedeutet ihm 
Dieser, daß Er selbst für das ,Übrigbleiben' der 
Vollzahl von siebentausend Getreuen gesorgt habe 
(19, 18). 

Ein ähnlicher ,Rest' sei nun auch jetzt — in Gestalt 
der Christen jüdischer Herkunft, wie es sie durch 
all diese 19 Jahrhunderte stets in bescheidener An-
zahl gegeben hat, — von Gott erwählt worden. Und 
zwar ausschließlich auf Grund Seiner freiverfügen-
den Gnade, „nicht mehr aus Werken"; d. h. so, daß 
die betreffenden ihre frühere Auffassung (9, 32), 
durch eigne Gesetzeswerke gerecht werden zu kön-
nen, zugunsten der Anerkennung der Gerechtigkeit 
aus dem Glauben an Christus als alleinigen Erfül-
ler des Gesetzes preisgaben und nunmehr anerken-
nen, die Gnadengabe solchen Glaubens nicht ver-
dient zu haben, weil man sie nicht verdienen kann, 
wenn das Wort ,Gnade' seinen Sinn behalten soll 
(V. 5-6). 

Während also diese ,Auslese' (buchstäblich „Aus- 
wahl") jene Gesetzeserfüllung, der ganz Israel nach- 
jagte (9, 31), erlangt hat, sind „die Übrigen", die 
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meılsten, zunächst einmal „verstockt“, verhärtet 1.11) den ganzen Abschnitt rahmen Saulus-Paulus 1s raeilt
und e  g sich letztlich für T2€. und zugleic: als rge seinerworden, w1e€e auch schon durch prophetische Oorlie unausbleiblichen Kettung, uchı WenNnnNn den ‚Dienst‘

angekündigt WAaäaTl: Is 29, 10, ergänzt durch das be- den elden -  errlic gestaltet‘‘ der auf dem. Wege über die
Liebes«-'!  aben der Griechen-Christen für „die Helligen in Jerusalem ‘‘drängende „DIS auf den heutigen Tag der enTl- leder alten Gottesvolke zurückführt unı  C eifersüchtig
machen 15,2517; vgl ADEg. If.; 20,22.44;sprechenden Wendung eut 29 4l SOWwI1e die War-

NUNY des (68.) Davidpsalms 23{.), wonach Artıkel dasteht un treifend mit der GewonnnNeit der erklärt
4 „der Baal(-Schande)‘‘ übersetzemn WIr, weil der weibliche

die Verfolger des Sangers d T S1e 5Speise such- wird, das Maskulinum ‚Baal‘ überall beim Lesen durch das
‚‚Boscheth‘* Schande ersetizen, dessen Artikel geschriebenten, sıch 1Ns Tischtuch verwickeln, ın e1iIne Falle g —- WUurde:; LX. KoO 18,25; KO 21,3; vgl Sam. Ko.) 2,8; 4, die

en und langanhaltende Beeinträcht1gung inrer Namen der Sohne Sauls, die mit „Daal zZzusammengesetzt FEWESEIL
11, WOfur „boscheth gyelesen urGeilistes- und Leibeskräfte erfahren sollen 7—10) ‚‚aliewell‘‘ könnte, isoliert eCNOMMEN, eine schlechthin
unauihorliche Dauer des angedrohten nheils besagen; da der ZU-ogleic! aber vernein LU  ( Paulus 11—15 Nuf

no dringlicher als nfang die rage nach der sammenhang des extes, den das hineingestellt ist, d1es for-
mell AUSSC:  e5t, sollte ma sich AaATIeN Llassen, äahniliche Wendungen

Endgültigkeit dieses ‚Verwerfungs -Schicksals der anderen stellen durch buchstäbliche Interpretation ungebührlich
auszuWwelten; 5 ist wahrlic. ein unuberhörbarer Unterschliled z W1-Juden Nıcht damıiıt S1Ee 21n {ür allemal „ ZUu all schen dem keiner‘ Luk. 14.24 SOWLEe dem ‚aufel LuEX. 11,14 auf

kommen (und ew1g lıegen elben), hat CGiott S1e der einen Seite und der Wir. definitiven, nirgends iderrufenen
Erklärung ‚‚weder in dieser Och in der kommenden‘“* vVvon„straucheln lassen. ondern zunächst einmal sollte, 12,3%2 Aaselbst, aber n 1 D in den auf das jüdische
Sal ezogenen ussagen err reht WITr d1e nNnNaden-wWIe cdie Erfahrung gezelgt hat, gerade dieses ]JU- verscherzung für eıit und wigkelt.dische Straucheln den Heiden, der ‚Welt , die ‚Ret- Zı ‚„„‚aui daß s1@e Z il all men‘‘ scheint u15 n1IC. ntung , die ‚Aussöhnung mit Gott, die Ane1gnung besagen ‚‚dergestalt da inr Straucheln Sie e  P u I t 1 ß gefallen

des ‚Reichtums’ Se1iner Gnadengaben (10, 12!) Sse1in 1aßt‘‘ Steckt uch die rage dahinter Hat ihr Straucheln
WwWIr  IC keinen anderen 1nn yehabit, daß s1€ eben in einesentlıch erleichtern, weil ihnen dadurch der ohne gyehen Sa  en erade das wird im Folgenden widerlegt, em der

das jüdische ersagen historisch tatsächlich wohl S{nnn (es Vorgangs rezeigt WIT|
Z „Vollwerden‘ versteh en WIr zunächst m1% aler 18aum vermeijdende Umweg durch das Proselyten- Gegensatz der erung‘ Vorgang der ‚Herzunahme‘ der

tum, UTr die Befolgung auch des Buchstaben- ZUT Apostelze: ‚davongeworfenen‘ 15) „„Übrigen‘‘ 7), wodurch
Sselizes zwecks Eingliederung 1Ns Gottesvolk, E[ - 4112 Lsrael’ 26) vollzahlig WIrd; WIr meinen aber, daß mit

Alesem ‚Vollwerden‘, diesem Pleroma SOWochl ier DEl den en wıieworden 1ST, WIe nu 11UF ın einigen wenl- auch bDei den eliden menhr gemeint ist urcnaus die
Verwendung dQes gle:  en Wortes Eph 1,23 gedacht werden arftgen Grenzfällen beschritten wurde ADg 1 1—3) eht nNIC. ZLUT' HNM  3 das usammenkommen der quantitativen Voll-ann aber sSollte weıter die Bekehrung der Heiden, zahl ım Sinne der von er in Heilsplan ‚vorhererkannbten‘
(7e52  nge der Erloösten (ADK. 7,4), Son.: reht auch dasihre offenkundige Annahme an Kındesstatt durch Eingetretensein der Voll-Reife EDn 3,19; 4,13) Del beiden Teil-den CGiott Israels, das alte Gottes-Volk 1ım Sinne der STUDDEINL des einen Gottesvolkes
IMS 15% Ta  ens gerade nler ein assisches €1spie aIiur,Deuteronomiums - Prophetie „elfersüchtig machen“” daß Nan dem biblischen Sprachg:  ch nNnIC. gerecht wird,vgl 1 19) und ZWAäIl, wWwW1€e die erweiternde 1eder- WEeIln 90520  - VO:  - ehreren möglichen Bed eINes Wortes NUur

holung dieses Gedankens VO 11 ın be- en einzige untier Ausschluß übrigen a1s estimmten
Sstelle gemeint eTrwelsen will; mMag Dbel abendländischen O0-welst, seinem Heile In dem Augenblick, die sophen angebrach: sein, nicC. Del Orientalischen Propheiten und

Juden Sıch wirklıch Nn1C| mehr dem Eindruck WeOeI- Schriftgelehrten, Evangelisten un Aposteln
den entziehen können, daß die Caristenheit aus den D) Im Gegensatz auch den gläubig gewordenenHeiden, den ehemaligen Gotzendienern, eın dem Heiden- Volkern iragen die en als einzigeGotte Abrahams, Isaaks und akobs wohlgefälliges zerstorhbaren Heiligkeits-Charakter. 11, 16—24‚Heiliges Volk geworden iSt, ın diesem Augenblick

ist Saulus-Paulus, schon WEenn S36 ans eigene 16) Wenn aber die Erstlingsgabe (von der Tot-Beispiel denkt, gewıiß werden die ne Israels frucht) heilig dann auch die asse:;: und Wenilicht mehr QNUr vereinzelt wıe bisher („ein1ıge  “ 14), die Wurzel heilig, dann auch die Zweige.sondern als Gesamt-Vol (S 20]) sıch In CGina- (17) Wenn aber einige der Zweige herausgebrochenden in dieses erweiterte {1EUE Gottes-Volk
dem einen iırten Jesus Christus auifnehmen, „hın- wurden und du (Heidenchrist), der du VO dem

wilden (Olbaum bist, unter S1e eingepifropft und mıtzunehmen  4 Jassen, für das S1Ie Ja VOTI allen andern teilhafit der fetten Wurzel des Olbaums gewordenbestimmt siınd 24: vgl MTt L 24; 18) bist, rühme dıch doch ıcht gegenüber jenenJo 1 16) Und WI1Ie schon inr ‚Nein! das dank- Zweigen. Wenn dich aber rühmen solltest, (SObare Ja der Heiden erleichtert und diesen also die wI1sse:) Nicht du tragst cdiıe Wurzel, sondern dieVersöhnung mıiıt Gott gebracht hat, wırd der en Wurzel dich!Ja och Ganz unvergleichlich (GrOßeres auslösen: 19) Du wirst 1U  z Zwelge S1INd ausgebrochen„Leben aQus den otien das he1ißt, „daß nach der (20) worden, damıt 1ch eingepfropft werde! Schon!Heimkehr der Juden Nnl mehr das Eingehen der urch den Unglauben S1INd S1e ausgebrochen W OI -auferstandenen Gläubigen ın die Herrlichkeit VOIl- den; du aber stehnst nur durch den Glauben; selZzOgern WIr w1ıe Lagrange das VOT allem ın der (also) ıcht hochmütlig gesinnt, ondern fürchte dich!äalteren Überlieferung völlig dominierende STIreNg 21) Denn WEnl Gott schon die natürlichen Zweiligeendzeitliche Verständnis der Stelle 1m Einklang mıiıt icht geschont hat, wird Hr dıch auch ıcht scho-en 1115 bekanntgewordenen katholischen und den (22) 1E  =) SO sieh u  . die Guüte und die Strengemelsten protestantıschen Exegeten Destätigt. Gottes! An den Gefallenen die Strenge, dir aberAlso (jott ‚Verstockt Zunachns Israel, den die Gute Gottes, Wenn du bel der Güte leibst, daHeiden aktisch dıe Gnade desto leichter und A1Nn- auch du herausgeschnitten werden WITrSdrüucklicher faßbar machen, aber dann erst
recht den darauf eifersüucht1g und dadurch nach- (23) Auch jene aber, WE S1e iıcht beim nglauben

bleiben, werden eingepfropft werden: denn ottdenklich werdenden Juden och vollere Gnade g -
währen können. Und ın den Dienst solcher saku- 24) VEIMAQ S1e wieder einzupfropfen. Denn weni

du aus dem der eignen Natur gemäßen wildenlarer Juden-Mission' stellt Saulus-Paulus eın Hel- ()lbaum herausgeschnitten un: der Natur ZU] Irotzden-Apostolat. dem edlen (Olbaum eingepfropft worden bist,
Anmerkungen wlieviel mehr werden dann lese, die der Natur
E ‚‚Ich‘““ ist ler wie Des. 2ZUCNH star hervorgehoben un: gemä azu gehören), dem eigenen Olbaum e1in-
scheint zusammen m1% dem ‚„Ich SaBC LU  —$ nimmermehr‘‘ gepfropft wercden
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meisten, zunächst einmal „verstockt", verhärtet 
worden, wie es auch schon durch prophetische Worte 
angekündigt war: Is. 29, 10, ergänzt durch das be-
drängende „bis auf den heutigen Tag" der ent-
sprechenden Wendung Deut. 29, 4; sowie die War-
nung des 69. (68.) Davidpsalms (V. 23f.), wonach 
die Verfolger des Sängers da, wo sie Speise such-
ten, sich ins Tischtuch verwickeln, in eine Falle ge-
raten und langanhaltende Beeinträchtigung ihrer 
Geistes- und Leibeskräfte erfahren sollen (V. 7-10). 
Sogleich aber verneint nun Paulus (V. 11-15) nur 
noch dringlicher als zu Anfang die Frage nach der 
Endgültigkeit dieses ,Verwerfungs'-Schicksals der 
Juden: Nicht damit sie ein für allemal „zu Fall 
kommen" (und ewig liegen bleiben), hat Gott sie 
„straucheln" lassen. Sondern zunächst einmal sollte, 
wie die Erfahrung gezeigt hat, gerade dieses jü-
dische Straucheln den Heiden, der ,Welt', die ,Ret-
tung', die ,Aussöhnung' mit Gott, die Aneignung 
des ,Reichtums' Seiner Gnadengaben (10, 12!) we-
sentlich erleichtern, weil ihnen dadurch der ohne 
das jüdische Versagen historisch tatsächlich wohl 
kaum zu vermeidende Umweg durch das Proselyten-
tum, durch die Befolgung auch des Buchstaben-
gesetzes zwecks Eingliederung ins Gottesvolk, er-
spart worden ist, wie er nun nur in einigen weni-
gen Grenzfällen beschritten wurde (Apg. 16, 1-3). 
Dann aber sollte weiter die Bekehrung der Heiden, 
ihre offenkundige Annahme an Kindesstatt durch 
den Gott Israels, das alte Gottes-Volk im Sinne der 
Deuteronomiums - Prophetie „eifersüchtig machen" 
(vgl. 10, 19) und zwar, wie die erweiternde Wieder-
holung dieses Gedankens von V. 11 in V. 14 be-
weist, zu seinem Heile: In dem Augenblick, wo die 
Juden sich wirklich nicht mehr dem Eindruck wer-
den entziehen können, daß die Christenheit aus den 
Heiden, den ehemaligen Götzendienern, ein dem 
Gotte Abrahams, Isaaks und Jakobs wohlgefälliges 
,Heiliges Volk' geworden ist, in diesem Augenblick 
— so ist Saulus-Paulus, schon wenn er an's eigene 
Beispiel denkt, gewiß — werden die Söhne Israels 
nicht mehr nur vereinzelt wie bisher („einige" V. 14), 
sondern als Gesamt-Volk (s. u. V. 26!) sich in Gna-
den in dieses erweiterte neue Gottes-Volk unter 
dem einen Hirten Jesus Christus aufnehmen, „hin-
zunehmen" lassen, für das sie ja vor allen andern 
bestimmt sind (V. 24; vgl. Mt. 10, 6.23; 15, 24; 
Jo. 10, 16). Und so wie schon ihr ,Nein!' das dank-
bare Ja der Heiden erleichtert und diesen also die 
Versöhnung mit Gott gebracht hat, wird der Juden 
Ja noch ganz unvergleichlich Größeres auslösen: 
„Leben aus den Toten", das heißt, „daß nach der 
Heimkehr der Juden nichts mehr das Eingehen der 
auferstandenen Gläubigen in die Herrlichkeit ver-
zögern wird", wie Lagrange das vor allem in der 
älteren Überlieferung völlig dominierende streng 
endzeitliche Verständnis der Stelle im Einklang mit 
allen uns bekanntgewordenen katholischen und den 
meisten protestantischen Exegeten bestätigt. —
Also: Gott ,verstockt' zunächst Israel, a) um den 
Heiden faktisch die Gnade desto leichter und ein-
drücklicher faßbar zu machen, b) um aber dann erst 
recht den darauf eifersüchtig und dadurch nach-
denklich werdenden Juden noch vollere Gnade ge-
währen zu können. Und in den Dienst solcher säku-
larer ,Juden-Mission' stellt Saulus-Paulus sein Hei-
den-Apostolat. 

Anmerkungen 

z u V. 1 : „Ich" ist hier wie bes. auch V. 13 stark hervorgehoben und 
scheint uns (zusammen mit dem: „Ich sage nun .. nimmermehr" V. 

1.11) den ganzen Abschnitt zu rahmen: Saulus-Paulus i s t Israelit 
und betätigt sich letztlich für Israel und zugleich als Bürge seiner 
unausbleiblichen Rettung, auch u n d g e r a d e wenn er den ‚Dienst' 
an den Heiden „herrlich gestaltet", der auf dem Wege über die 
Liebes-Gaben der Griechen-Christen für „die Heiligen in Jerusalem" 
wieder zum alten Gottesvolke zurückführt und es eifersüchtig zu 
machen taugt. (15,25ff; vgl. Apg. 19,21ff.; 20,22.24; 24,17). 
z u V. 4 : "der Baal(-Schande)" übersetzen wir, weil der weibliche 
Artikel dasteht und treffend mit der Gewohnheit der Juden erklärt 
wird, das Maskulinum ‚Baal' überall beim Lesen durch das Ferninium 
„Boscheth" Schande zu ersetzen, so daß dessen Artikel geschrieben 
wurde; LXX: 3. Kö. 18,25; 4. Kö. 21,3; vgl. 2. Sam. (Kö.) 2,8; 4,4 die 
Namen der Söhne Sauls, die mit -baal zusammengesetzt gewesen 
waren, wofür -boscheth gelesen wurde. 
z u V. 1 0 „alleweil" könnte, isoliert genommen, eine schlechthin 
unaufhörliche Dauer des angedrohten Unheils besagen; da der Zu-
sammenhang des Textes, in den das Zitat hineingestellt ist, dies for-
mell ausschließt, sollte man sich warnen lassen, ähnliche Wendungen 
an anderen Stellen durch buchstäbliche Interpretation ungebührlich 
auszuweiten; es ist wahrlich ein unüberhörbarer Unterschied zwi-
schen dem ‚keiner' Luk. 14.24 sowie dem ,auf Weltzeit' Luk. 11,14 auf 
der einen Seite und der wirklich definitiven, nirgends widerrufenen 
Erklärung „weder in dieser Weltzeit noch in der kommenden" von 
Matth. 12,32; daselbst, aber nicht in den auf das Jüdische Schick-
sal bezogenen Aussagen des Herrn, geht es wirklich um die Gnaden-
verscherzung für Zeit und Ewigkeit. 
z u V. 1 1 : „auf daß sie zu Fall kämen", scheint uns nicht n u r zu 
besagen: „dergestalt daß ihr Straucheln sie endgültig gefallen 
sein läßt"; es steckt auch die Frage dahinter: Hat ihr Straucheln 
wirklich keinen anderen Sinn gehabt, als daß sie eben in eine Falle 
gehen sollten? Gerade das wird im Folgenden widerlegt, indem der 
Sinn des Vorgangs gezeigt wird. 
z u V. 1 2 : „Vollwerden" verstehen wir zunächst mit F. W. Maier als 
Gegensatz zu der ‚Minderung' vom Vorgang der ,Herzunahme` der 
zur Apostelzeit ,davongeworfenen` (V. 15) „übrigen" (V. 7), wodurch 
,ganz Israel' (V. 26) vollzählig wird; wir meinen aber, daß mit 
diesem ‚Vollwerden', diesem Pleroma sowohl hier bei den Juden wie 
auch V. 25 bei den Heiden mehr gemeint ist und durchaus an die 
Verwendung des gleichen Wortes Eph. 1,23 gedacht werden darf: Es 
geht nicht nur um das Zusammenkommen der quantitativen Voll-
zahl im Sinne der vori Jeher in Gottes Heilsplan ,vorhererkannten` 
Gesamtmenge der Erlösten (Apk. 7,4), sondern es geht auch um das 
Eingetretensein der Voll-Reife (Eph. 3,19; 4,13) bei beiden Teil-
gruppen des einen Gottesvolkes. 
Es ist unseres Erachtens gerade hier ein klassisches Beispiel dafür, 
daß man dem biblischen Sprachgebrauch häufig nicht gerecht wird, 
wenn man von mehreren möglichen Bedeutungen eines Wortes nur 
eine einzige unter Ausschluß aller übrigen als an einer bestimmten 
Stelle gemeint erweisen will; so mag es bei abendländischen Philo-
sophen angebracht sein, nicht bei orientalischen Propheten und 
Schriftgelehrten, Evangelisten und Aposteln. 

b) Im Gegensatz auch zu den gläubig gewordenen 
Heiden-Völkern tragen die Juden als einzige un- 
zerstörbaren Heiligkeits-Charakter. 	11, 16-24 

(16) Wenn aber die Erstlingsgabe (von der Brot-
frucht) heilig (ist), dann auch die Masse; und wenn 
die Wurzel heilig, dann auch die Zweige. 
(17) Wenn aber einige der Zweige herausgebrochen 
wurden und du (Heidenchrist), der du von dem 
wilden Ölbaum bist, unter sie eingepfropft und mit 
teilhaft der fetten Wurzel des Ölbaums geworden 
(18) bist, so rühme dich doch nicht gegenüber jenen 
Zweigen. Wenn du dich aber rühmen solltest, (so 
wisse:) Nicht du trägst die Wurzel, sondern die 
Wurzel dich! 
(19) Du wirst nun sagen: Zweige sind ausgebrochen 
(20) worden, damit ich eingepfropft werde! — Schön! 
Durch den Unglauben sind sie ausgebrochen wor-
den; du aber stehst (nur) durch den Glauben; sei 
(also) nicht hochmütig gesinnt, sondern fürchte dich! 
(21) Denn wenn Gott schon die natürlichen Zweige 
nicht geschont hat, so wird Er dich auch nicht scho- 
(22) nen. So sieh nun die Güte und die Strenge 
Gottes! An den Gefallenen die Strenge, an dir aber 
die Güte Gottes, wenn du bei der Güte bleibst, da 
sonst auch du herausgeschnitten werden wirst. 
j23) Auch jene aber, wenn sie nicht beim Unglauben 
bleiben, werden eingepfropft werden; denn Gott 
(24) vermag sie wieder einzupfropfen. Denn wenn 
du aus dem der (eignen) Natur gemäßen wilden 
Olbaum herausgeschnitten und der Natur zum Trotz 
dem edlen Olbaum eingepfropft worden bist,' um 
wieviel mehr werden dann diese, die der Natur 
gemäß (dazu gehören), dem eigenen Olbaum ein-
gepfropft werden!" (V. 16-24). 

11 



Hıer 11 Mittelstuck des die dunklen Rätsel erst rec! wieder, un ZWäarTr endgültig, Qus dem
Israel lösenden Abschnitts hat 19508 der Aposte! der aum herausgeschnitten un! iIns ewlge euer g -
eiden diesen och eın 1iiberaus ErNS{ies Wolrt worfen werden, d1ie INT ZU Unterschied VONn den

SAgEN, das leider In der bisherigen christlichen natürlichen Zweigen keinerlei Verheißung etzt-
iıch unverlierbarer ZzUGeschichte 1n geradezu erschütterndem Maße ber- Kollektivzugehörigkeit

hOrt worden ıst Gottesvolk abt 1ıne Feststellung, die uns gleich-
nıshaft auch ın der Apokalypse (11 Juden:;: ZU

Den Auflftakt bıldet 16) die Feststellung der Unterschied VOoO 1 .11 Heiden) un: nıcl mınder
wesensmäßlgen Heiligkeit des jüdischen olkes, UrTr«cC| die Tatsache bestäatigt werden cheint, daß
welche wel Beisnielen sinnfällig gemacht wıird schon heidenchristlı Völker etwa Klein-
urch den gemä Num. 1 17 —1 VO jedem asıens! den iIruher gewohnenen Christen-Glauben
rottelg als ebopfer ausgesonderten Erstlings- in eınNner Weise verloren en, die mangels 1rgend-
uchen sOllte auch das übrige daraus gebackene und welcher Verheißung aum die geringste Wahr-
somit alles rot ott ‚geweiht werden, WIE auch die scheimlıchkeit dafür bestehen 1äßt, daß S1Ee je noch
Weihe der erstgeborenen ne den Gedanken einmal damıt egnade werden. Positiv bleibt
die priesterliche Heiligkeit des anZen Bundesvol- er be1 der Forderung, festzuhalten il „der Gute”,
kes (Ex 1 onkretisiert Dieser Ratschluß (GO0t- der G uüte ottes, die alle begnaden will 32!),
Les üUüber Sein Volk ann u  — Ur dessen voruber- insbesondere auch die Juden, deren Begnadung
gehendes Versagen in keiner e1se auDer Ta dann uUunNnsere (i‚ute Ciottes erkzeug, bel der wr
gesetzt werden. Vielmehr iTagen jene, die da ın eine Mitarbeiter sSeın sollen 1 vgl H 271.)
ıhren Erstiingen, den Patrıarchen, einma!l ZUT He1l- UÜUhber die Juden aber wWITd festgestellt, WI1IEe E1INEeT-
liıgkeit auserwählt sind, den harakter der Zuge- ceits ıhr all OD als gemeınsamer ın ihren großen
hörigkeit ZU Priester-Volke unzerstoOr- Aufständen uS-, Jrajans- und Hadrianskrieg,
bar sich wW1e der einzelne gewel  € rTi1estier den Oder als indıvidueller, ImMMer E1Ner VO iıhnen
character indelebilis , den ihm der C)rdo verliehen seINe Priestervolks-Berufung verleugnet! — 1;1[15 das
hat ZU ılfen oder FAUR OoOsen Je ach dem (je- warnende Beispiel afiur Dietet, daß Ciott zuüch-
brauch, den VOoO dieser SEINeEer Heiligkeit , tigt, den br jıeh hat, den ZUTI höchsten Heiligkeıit
ott-Geweihtheilt macht (Luk 1 F 48'!) Weıil die - Berufenen SiTeENOSTEN; wW1Ie jedoch andererseits
sprünglich VO (iott Selbst ın den en des (ie- auch iıhr noch ang anhaltender Unglaube Ggäar
lobten Landes gesenkte Wurzel des en Olbaums nıchts aran andert, dal S1e nach WIe VOI „dem
Israel (Jer 11, 16) in Gestalt Abrahams, Isaaks und ihrer Natur gemäßen eignen I1baum virtuell
Jakobs GgallZ unı Gat geheiligt ist, darum SiNnd eES gehören un bel Preisgabe d1eses Unglaubens VOo
auch alle diesem Ibaum enISsprossenen Zweige Oott sOfort wieder eingepfropit werden. ennn {17r
fr jeden einzelnen ZU reichsten egen Oder Z S1Ee 1st eben 17 Gegensatz uns die Heılig-
furchtbarsten Juch, WenNnn nämlich SEINeEeT erha- eit durch Jahrtausende sehr ZUT ‚Zweilten Na-
enen erufung unireu wird. tur geworden, daß, wWwWenn jemand VOT ott ‚eLIWas

esseres waäare [0) alur, dann aiur
Da dıes nNnu beı allzuvielen dieser ‚Zweige ZUTXC Zeıt gen dem heidnischen uden-Ha und dem nNECeU-
der Entscheidung des jüdischen olkes {uUr den heidnischen Rassenhochmut der Weltvolker! DUr
alschen Messianlismus der ar-a  as und BaTl- S1e, nicht WI1r ın rage käaämen, qgalız 1m Sinne des
ochba {[UrT den wahren ess1ä4s esus VO gewaltigen Vater-Wortes Z den en DeZelich-
azare der all wWal, konnte den nenden ‚alteren Bruder des heimkehrenden
Adoptiv-sSohnen sraels aQus der Heidenwelt e1 Schweine-Hirten „KIind, au 1st allezeı bel MIr un
e1n nUur mıt dem pharisälischen vergleichbarer Hoch- alles, w as Meın 1st, ist eıin.  4 (Luk 15, 31)
mMut aufkommen, dus dem heraus S1e S1cCH einbilde-
LenNn, „eEIW besseres” als cdıe en sSe1IN. (Wie nmerkungen

ZuU  V ‚„‚die Erstiingsgabe*‘ VO.  - den Judenchristen DZW. dender Pharisäer 17 CGileichnis SsiIch TUr esseres DOosteln verstehen, ist, eine eute ‚ufgegebene Fehldeutung,
als der raffgierige Zöllner halt; Luk 1 11,) Dem- die schon StiUs ehrere Vaterzeugen zıitiert (ChrySO-+«-

gegenuüuber erinnert der Apostel der eiden diese Halbversen 162 und VOT. Vgl 11,28!)
- er völliger Parallelismus zwischen den beiden

zunächst aran (V 17—18), daß schließlich S1e Ve@eI-«- ‚‚eingepropft‘‘ WwWIrd 1mM u r i C -  - Gartenbau
gleichsweilse I1L1UT VOo dem wilden 1baum, dem Yyerade das edle Reis auf den 21 veredelnden wilden Baum, dessen

oleaster, t{ammen, dessen Früchte wertlos SINd; Einpropfung Aals eine solche abgerissener, wurzelloser Zweige VO.  i
Wurzei jenes ann trägt; jler m1L Der die ü 7} } I

den „Wildbäumen‘‘ der Voölker-Welt dargeste] werden, ZUFTr Ochersti ihrer ‚Einpfropfung' auf den en CO)lbaum des
deutlicher Z machen, worauf 6S ankommt daß nic. A0 einigesauserwählten olkes, dessen urzeln auch die (iutie VO.  - Israel ZAU den Heiden ıbernommen WIrd, sondern daß

EeUuen Zweige mit Saft VeEeTrSOTIgEN, verdanken s1e, (1eS: genadenhalber als Adoptiv-Sühne Israeis in dieses aufgenom-
{n e]  -} unı ‚geistli Semiten'‘ SIN.d, Ww1e Papst Piıius eimWenNnn S1E u qguie Frucht bringen konnen Wenn LOsbruch der argsten Juden-Verfolgung Drotestlerend feststellte.

aber die Gläubiggewordenen aAU:  41} den eiıden ıer
P 4& ‚„‚die der aftfur gem dazugehören)“‘, eNNzeichnet. die

einwenden ollten un w1e regelmäßig tun SIE en mit Ter Unfäahigkeit ZU  s Naturversunkensein‘ und TE!
zumeıst b1s eute mehr Oder weniger offen Oder ständigen eifernden unger unı urs' ach der Gerechtigkeit

verhullt! schließlich unı endhch STIE doch die (9,31; 10,2) als diejenigen, enen die Heiligkeit des Gottesvolkes

übergegangen ist, während der ‚Helde‘* Och als ‚Christ‘ jel eher
wenlgstens als unauslöschliche Zielvorstellung in Fleisch und Rlut

Tatsache test, daß 0108 S1Ee selibst ZuUu fruchtbringen- azu neigt., Ungerechtigkeit als Lauf der Welt‘ fatalistisch
den ()lbaum gehorten un: ıe en ın inNrer großen zunehmen ınd die Krealiur mythologisierend U vergötzen Vgl
asse keine SPUr VOo el  aDe der edlen Wur-
zel menr zeigten, annn wird Saulus-Paulus och
deutlicher (V. Was zunächst einmal auch
Heidenchristen anlangt, Ssagt ‚A ist der erwanntie C} Der unwiderrulflichen Verheißung gemäß wird

67978 QgUMNZ Israel eben unverdiente ErbarmungSachverhalt Tr euch VOI em eın Tun! €elll- schenken, WIEe S1C den Heiden zute ward. 11, 25-32
er Scheu, N1C| ZUuU UÜbermut gegenüber jenen
deren; enn WEenn ihr den ın der 1e sıch au sSs- (29) „Darum 11} ıIch euch, Brüder, 1eSs eheiımnIis

Nn1IC| unbekann lassen, amı inr i1cht bel euchwıirkenden Glauben verleugnet (wle 6S aktisch
durch solchen Übermut geschieht!), dann werdet ıhr selber SINNTEILCH selet: Verstockung ZUID elle ist
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Hier im Mittelstück des die dunklen Rätsel um 
Israel lösenden Abschnitts hat nun der Apostel der 
Heiden zu diesen noch ein überaus ernstes Wort 
zu sagen, das leider in der bisherigen christlichen 
Geschichte in geradezu erschütterndem Maße über-
hört worden ist. 

Den Auftakt bildet (V. 16) die Feststellung der 
wesensmäßigen Heiligkeit des jüdischen Volkes, 
welche an zwei Beisnielen sinnfällig gemacht wird. 
Durch den — gemäß Num. 15, 17-21 — von jedem 
Brotteig als Hebopfer ausgesonderten Erstlings-
Kuchen sollte auch das übrige daraus gebackene und 
somit alles Brot Gott ,geweiht' werden, wie auch die 
Weihe der erstgeborenen Söhne den Gedanken an 
die priesterliche Heiligkeit des ganzen Bundesvol-
kes (Ex. 19, 6) konkretisiert. Dieser Ratschluß Got-
tes über Sein Volk kann nun durch dessen vorüber-
gehendes Versagen in keiner Weise außer Kraft 
gesetzt werden. Vielmehr tragen jene, die da in 
ihren Erstlingen, den Patriarchen, einmal zur Hei-
ligkeit auserwählt sind, den Charakter der Zuge-
hörigkeit zum Priester-Volke genau so unzerstör-
bar an sich wie der einzelne geweihte Priester den 
,character indelebilis', den ihm der Ordo verliehen 
hat — zum Guten oder zum Bösen je nach dem Ge-
brauch, den er von dieser seiner ,Heiligkeit', d. h. 
Gott-Geweihtheit macht (Luk. 12, 48!). Weil die ur-
sprünglich von Gott Selbst in den Boden des Ge-
lobten Landes gesenkte Wurzel des edlen Ölbaums 
Israel (Jer. 11, 16) in Gestalt Abrahams, Isaaks und 
Jakobs ganz und gar geheiligt ist, darum sind es 
auch alle diesem Olbaum entsprossenen Zweige —
für jeden einzelnen zum reichsten Segen oder zum 
furchtbarsten Fluch, wenn er nämlich seiner erha-
benen Berufung untreu wird. 

Da dies nun bei allzuvielen dieser ,Zweige' zur Zeit 
der Entscheidung des jüdischen Volkes für den 
falschen Messianismus der Bar-abbas und Bar-
Kochba statt für den wahren Messias Jesus von 
Nazareth der Fall war, konnte unter den neuen 
Adoptiv-Söhnen Israels aus der Heidenwelt leicht 
ein nur mit dem pharisäischen vergleichbarer Hoch-
mut aufkommen, aus dem heraus sie sich einbilde-
ten, „etwas besseres" als die Juden zu sein. (Wie 
der Pharisäer im Gleichnis sich für etwas besseres 
als der raffgierige Zöllner hält; Luk. 18, 11.) Dem-
gegenüber erinnert der Apostel der Heiden diese 
zunächst daran (V. 17-18), daß schließlich sie ver-
gleichsweise nur von dem wilden Olbaum, dem 
oleaster, stammen, dessen Früchte wertlos sind; 
erst ihrer ,Einpfropfung' auf den edlen Olbaum des 
auserwählten Volkes, dessen Wurzeln auch die 
neuen Zweige mit Saft versorgen, verdanken sie, 
wenn sie nun gute Frucht bringen können. Wenn 
aber die Gläubiggewordenen aus den Heiden hier 
einwenden sollten — und wie regelmäßig tun sie 
es zumeist bis heute mehr oder weniger offen oder 
verhüllt! — schließlich und endlich stehe doch die 
Tatsache fest, daß nun sie selbst zum fruchtbringen-
den Olbaum gehörten und die Juden in ihrer großen 
Masse keine Spur von Teilhabe an der edlen Wur-
zel mehr zeigten, dann wird Saulus-Paulus noch 
deutlicher (V. 19-24). Was zunächst einmal euch 
Heidenchristen anlangt, sagt er, so ist der erwähnte 
Sachverhalt für euch vor allem ein Grund zu heili-
ger Scheu, nicht zum Übermut gegenüber jenen an-
deren; denn wenn ihr den in der Liebe sich aus-
wirkenden Glauben verleugnet (wie es faktisch 
durch solchen Übermut geschieht!), dann werdet ihr 

erst recht wieder, und zwar endgültig, aus dem 
Baum herausgeschnitten und ins ewige Feuer ge-
worfen werden, die ihr — zum Unterschied von den 
,natürlichen Zweigen' — keinerlei Verheißung letzt-
lich unverlierbarer Kollektivzugehörigkeit zum 
Gottesvolk habt. Eine Feststellung, die uns gleich-
nishaft auch in der Apokalypse (11, 13: Juden; zum 
Unterschied von 16, 9.11: Heiden) und nicht minder 
durch die Tatsache bestätigt zu werden scheint, daß 
schon ganze heidenchristliche Völker (etwa Klein-
asiens!) den früher gewonnenen Christen-Glauben 
in einer Weise verloren haben, die mangels irgend-
welcher Verheißung kaum die geringste Wahr-
scheinlichkeit dafür bestehen läßt, daß sie je noch 
einmal damit begnadet werden. Positiv bleibt es 
hier bei der Forderung, festzuhalten an „der Güte", 
der Güte Gottes, die alle begnaden will (V. 32!), 
insbesondere auch die Juden, zu deren Begnadung 
dann unsere Güte Gottes Werkzeug, bei der wir 
Seine Mitarbeiter sein sollen (V. 14; vgl. 15, 27f.). —
Über die Juden aber wird festgestellt, wie einer-
seits ihr Fall — ob als gemeinsamer in ihren großen 
Aufständen: Titus-, Trajans- und Hadrianskrieg, 
oder als individueller, wo immer einer von ihnen 
seine Priestervolks-Berufung verleugnet! — uns das 
warnende Beispiel dafür bietet, daß Gott züch-
tigt, den Er lieb hat, den zur höchsten Heiligkeit 
Berufenen am strengsten; wie jedoch andererseits 
auch ihr noch so lang anhaltender Unglaube gar 
nichts daran ändert, daß sie nach wie vor „dem 
ihrer Natur gemäßen eignen Olbaum" virtuell an-
gehören und bei Preisgabe dieses Unglaubens von 
Gott sofort wieder eingepfropft werden. Denn für 
sie ist eben — im Gegensatz zu uns — die ,Heilig-
keit' durch Jahrtausende so sehr zur ,zweiten Na-
tur' geworden, daß, wenn jemand vor Gott ,etwas 
Besseres' wäre ,von Natur', dann dafür genau 
entgegen dem heidnischen Juden-Haß und dem neu-
heidnischen Rassenhochmut der Weltvölker! — nur 
sie, nicht wir in Frage kämen, ganz im Sinne des 
gewaltigen Vater-Wortes zum den Juden bezeich-
nenden ,älteren Bruder' des heimkehrenden 
Schweine-Hirten: „Kind, du bist allezeit bei Mir und 
alles, was Mein ist, ist Dein." (Luk. 15, 31). 
Anmerkungen 
z u V. 1 6 : „die Erstlingsgabe" von den Judenchristen bzw. den 
Aposteln zu verstehen, ist eine heute aufgegebene Fehldeutung, 
gegen die schon Estius mehrere Väterzeugen zitiert (C hryso-
stomus u. a.); es liegt völliger Parallelismus zwischen den beiden 
Halbversen 16a und b vor. (Vgl. 11,28!) 

z u V. 1 7 : „eingepropft" wird im natürlichen Gartenbau 
gerade das edle Reis auf den zu veredelnden wilden Baum, dessen 
Wurzel jenes dann trägt; hier mußte aber die übernatürliche 
Einpropfung als eine solche abgerissener, wurzelloser Zweige von 
den „Wildbäumen" der Völker-Welt dargestellt werden, um nur noch 
deutlicher zu machen, worauf es ankommt: daß nicht bloß einiges 
Gute von Israel zu den Heiden übernommen wird, sondern daß 
diese gnadenhalber als Adoptiv-Söhne Israels in dieses aufgenom-
men und nun ‚geistlich Semiten' sind, wie Papst P i u s XI. beim 
Losbruch der ärgsten Juden-Verfolgung protestierend feststellte. 

z u V. 2 4 : „die der Natur gemäß (dazugehören)", kennzeichnet die 
Juden mit ihrer Unfähigkeit zum ‚Naturversunkensein' und ihrem 
ständigen eifernden Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit 
(9,31; 10,2) als diejenigen, denen die Heiligkeit des Gottesvolkes 
wenigstens als unauslöschliche Zielvorstellung in Fleisch und Blut 
übergegangen ist, während der ‚Heide' noch als ‚Christ' viel eher 
dazu neigt, Ungerechtigkeit als ‚Lauf der Welt' fatalistisch hin-
zunehmen und die Kreatur mythologisierend zu vergötzen. (Vgl. 
1,18ff). 

c) Der unwiderruflichen Verheißung gemäß wird 
Gott ganz Israel eben so unverdiente Erbarmung 
schenken, wie sie den Heiden zuteil ward. 11, 25 -32 

(25) „Darum will ich euch, Brüder, dies Geheimnis 
nicht unbekannt lassen, damit ihr nicht bei euch 
selber sinnreich seiet: Verstockung zum Teile ist 
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dem Israel geworden, H1Ss daß die der Heiden angekündigt in zwel Stellen des Isalas-Buches
(26} eingetreten SEe1 un  C GaNz Israel gerette n 27, 9), dl denen ihm das Wichtige ıst
werden WwWIT  d. Wie geschrieben StE 26D—29), daß s beide Male Gott Selbst ist
Es wird kommen Q UuUuSs S10n der Retter, (wenıgstens nach den LXA}, Der als Retter dem
ET wird abwenden die Frevel VO  - Jakopb! Sündenzustand Jakob-Israels eın Ende macı und
(27) IUnd 169 wird ihnen das Bundesvermächtnis daß also auf göttlicher, nıCH auf eigenwilliger
VO  } Mır SEe1IN, W enl ihre Suüunden hinwegnehmen menschlicher Inıtljatiıve diese letzte und vollendete
werde. ‚Bundes-Erneuerung' Hheruht 5o ST Giott als Der,

Der Israel in den Erzvätern R1n fr allemal erwählt(28) Im Hinblick au{f die Evangeliumsverkündigung
Z Wal sind SI Feinde euretwıllen; ım Hinblick hat (9, D; 11, 1 vgl.Gen und unwandelbar
auf die Erwählung aber sind S1e e1Nebie der lıebt Deu 4' 31 ; (Os 11, 8f.; IS 6 J 12} Qus dieser
(29) aier willen; denn die Gnadengaben und dıe ın unzähligen Gnadentaten immer ne  — ewährten
erufung VO  5 Gott werden NC bereut Liebe heraus ersti TEeC| bestimmend hinter der e1IN-

Wiıe namlich inr e1nst Gott ungehorsam warti, stigen frelien Glaubens-Annahme der Juden, WIEe Er
Jetz aber Barmherzigkeit erfahren abt durch jJenerT jetzt noch hinter iNrer Glaubensfeindschaft stie.
(31) ngehorsam, sind S1E jJetz ungehorsam g - durch die G1E wıder iıhren eigenen aber gemäß
worden durch das euch gewordene Erbarmen, da- S5einem Willen die Verkündung der gutien Bot-
mıf auch G1 jetz (noc| Erbarmen erfahren die eiden IL1UI erleichtert en (Wıe ja
(32) enn Giott hat alle mı]ıteinander ıIn den Unge- schon 11, 11f angedeutet wOorden WAärT.)
horsam eıngeschlossen, damıit Er Sich er erbarme.“ Gottes Dsıcht el ledem ıst der Irıumph Seiner

SOUVeranen Gnade Zunächst ıll den Heiden, denen
gerade UrTrC| jenen Judischen Ungehorsam N-Der Gedankengang des Apostels omm 19808  =

25—2068) das Ziel, Von welichem aıls jeder über sraels Ciott und Ön1g barmherzig der Weg
einzelne Schritt des eges durch diese drei: Kapıtel Ihm eebnet wurde: dann aber sogleıich (das
est11mMm Wäar und verständlıch wird. amı die Het- überraschende, vorweggreifende zweite ‚jetzt' 31,

WÖOÖ INan ‚.dereinst WwWwarien würde!) auch denden-Christen nıcht „bel sıch celber sinnreich“ SEe1ieNn
(d hl „Nochmut1g gesinnt” ım Sinne VO und u  en, denen WarTr im ersien Augenblick die barm-
TOV. 3, sich N1IC| ahnlich verkehrte edanken herzige Aufnahme der bis ın verdienstlosen

Heiden 1Nn s Gottesvolk zZu Anstoß geworden ıstübDber sraels Schicksal machen WIE die eben abge- (Matth. 2 f 1 1 29f.), die aber 1U selbst nOchwlesenen, enthüllt innen u  - Paulus das vste-
1um dieses Schicksals Hıs 1Ns Letzte Der größte Erbarmen eriahren sollen. ben darum hat je CGiott
e1l der Juden, Jjene ‚Ubrıgen , VO  a denen . d1ıe iıhren Ungehorsam zugelassen, damıit (Janız Uunzwel-

deutig feststehe, daß niemand, auch der Jude ichtRede WOüal, ıst V  — Ciott Selbst verstockt worden, mıt seinem jahrtausendelangen Iragen des (jesetzes-aber icht endgültig, sondern gerade NUuT Tur
Jange, Dis Giottes Heilsplan mıiıt den Heiden rTfüllt Joches, Ihm gegenüber auf 1n echt pochen kann,
eın und IISO 7  “ ehben dadurch, auch SeE1IN JAaNZECS aQuUS-

daß füur alle unverdiente na ist, Was Er gewährt.
erwähltes Volk [ werden wird. Es ist mit
Recht VO  - aler unterstrichen worden, daß Anmerkungen
nıcht, WIE diıe Auslegung e1s5 stillschweigend D Y 5 ‚‚AUuUSs Sion** sta’ ‚„für‘‘ Oder „ W Sion‘‘‘ set7ie

VOoTraussetzt, bioß dasteht: „dann“, WenNnn dıe „ Voll- Paulus wohl, weil 1inhm in solchem Zusammenhang on schon anz

Feworden WAar, der Ohnsitz Gottes  p wie ELWa auch In Ps 4(13,)7
„„das ere Jerusalem  welches Mutier 18) Gal 4,26),

zahl“ der Heiden inren Weg ins Gotteskönigtum verstanden ist ‚34 u5s 30N Hilfe für Israelgefunden hat, werden auch A1e Juden „gerettet”; ‚„die Erwählung‘‘“ DetriNt hier ‚Panz isr2el‘ als US -
sondern eben Jı Das e1 aber, meınen 19833 erwäahltes VOik, während 11,5 A0Bß die ederum Aesem
WIT betonen mussen, SO ım Großen und ZUF eit aulil Christgläubige herausgewählten Wenigen egen-StanNı besonderer ‚Gnadenauswahl‘ die ‚Ausiese‘ von 11,ese Ausdrücke SOWw1® nade‘ 11,6 und ‚Gnadengaben‘ 11,29 scheinenAllgemeinen, WIE vorher Paulus, ım Kleinen und

uns den Abschnitt 2 1s BaAnNnNZCIl Zzu rahmen; ‚„‚Banz‘“‘ 11,26 mitEinzelnen anfangend, zunächst einmal einıge Sseıner zweimal ‚„„alle‘“ 11,32 das dritte Teilstück. Das zweite wohl m ehe-
ammesverwandten „retten“ woilte 1 OÖTan sSten die ‚OÖlbäume‘ 11,17,24).
hier über das Zwischenstück hinweg wieder ange- Paulus ewundert und bejubelt Giottes Uunfiab-Knupft wiırd!), durch die heilsame Eifersucht. Wenn

bare Herrlichkeit.sıch Nnu  z} dieses Verständnis aus dem Textzusammen- 11, 33— 36
ang geradezu zwangsläufig aufdrändgt, dann genügt (33) "O weilch ıne 1e1e des Reichtums und der
E.S auch 1eT nıcht menrT, d1e ‚Fülle der Heiden 109 Weiısheıt und der Erkenntnis Gottes! Wle NeT-
quantitatıv VO  — der ın Gottes ewıgem atis forschlich sind Seine Gerichte, und WI1C unaufspur-
vorherbestimmten ‚Voll verstehen, SON- bar Seine Wege
ern dann handelt eS sıch WIEe bel dem ‚Vollwer- (34) enn WT hat des errn edanken erkannt,
den der Juden Oben (val 11, 12), das KEiıin- oder WerT 1st Se1Nn Ratgeber geworden?
treien jener Vollreife ın Christus, durch die dann (39) der WEr hat Ihm vorausgegeben, HKr da-
die Gesamtheit der ın der TeUEe ZAU. Abra- für wledergeben mußte?
hams, Isaaks uUun! Jakobs ausharrenden Heiden- 36) Denn a u5 i1Ihm und durch Ihn un Ihm hın
Christen erst der Gesamtheit der diesem Gott, iıst das All; Ihm die lorie ın die Ewl1gkeiıten.
gurl S1e verstehen, die TEeUE haltenden Juden Amen!“ 33—36).
als Gottesvolk’, als lterben der Ver- Angesichts des überschwänglichen Reichtums gött-
heißung' existentiell glaubwürdig werden wird, lichen Erbarmens, der sıch in dem enthüllten My-
W a5s ın den Jahrhunderten zwıischen dem dritten un: terium sraels handgreilflich WI1e Son nirgends
dem zwanzıgsten wirklich noch NC der all SeEINn offenbart, weiıl 131er das dunkelste Rätsel der CGie-
konnte, WI1Ie WIT ehrlıch gestehen mussen, WEl WIT schichte, die anfängliche Heils-Versäumnis gerade
nıcht auf e1n Daal Spitzenerscheinungen, Oondern des tfüur dieses el zunächst bestimmten und VÜOTI-
auf das CGjanze der Christenheit aus den Heiden bereiteten olkes, dIie lichteste LOÖSUNg erfährt,
hınblıcken brıicht 1U Saulus-Paulus ın einen erschütterten
Das, w as demnach bevorsteht, nindet der Apostel und erschütternden Lobpreis des unerforschlıchen

dem Israel geworden, bis daß die Fülle der Heiden 
(26) eingetreten sei und so ganz Israel gerettet 
werden wird. Wie geschrieben steht: 
Es wird kommen aus Sion der Retter, 
Er wird abwenden die Frevel von Jakob! 
(27) Und dies wird ihnen das Bundesvermächtnis 
von Mir sein, wenn Ich ihre Sünden hinwegnehmen 
werde. 
(28) Im Hinblick auf die Evangeliumsverkündigung 
zwar sind sie Feinde um euretwillen; im Hinblick 
auf die Erwählung aber sind sie Geliebte um der 
(29) Väter willen; denn die Gnadengaben und die 
Berufung von Gott werden nicht bereut. 
(30) Wie nämlich ihr einst Gott ungehorsam wart, 
jetzt aber Barmherzigkeit erfahren habt durch jener 
(31) Ungehorsam, so sind sie jetzt ungehorsam ge-
worden durch das euch gewordene Erbarmen, da-
mit auch sie jetzt (noch) Erbarmen erfahren. 
(32) Denn Gott hat alle miteinander in den Unge-
horsam eingeschlossen, damit Er Sich aller erbarme." 
(V. 25-32). 

Der Gedankengang des Apostels kommt nun 
(V. 25-26a) an das Ziel, von welchem aus jeder 
einzelne Schritt des Weges durch diese drei Kapitel 
bestimmt war und verständlich wird. Damit die Hei-
den-Christen nicht „bei sich selber sinnreich" seien 
(d. h, „hochmütig gesinnt" im Sinne von V. 20 und 
Prov. 3, 7), sich nicht ähnlich verkehrte Gedanken 
über Israels Schicksal machen wie die eben abge-
wiesenen, enthüllt ihnen nun Paulus das Myste-
rium dieses Schicksals bis ins Letzte: Der größte 
Teil der Juden, jene ,übrigen', von denen V. 7f. die 
Rede war, ist von Gott Selbst verstockt worden, 
aber nicht endgültig, sondern gerade nur für so 
lange, bis Gottes Heilsplan mit den Heiden erfüllt 
sein und „so", eben dadurch, auch sein ganzes aus-
erwähltes Volk gerettet werden wird. Es ist mit 
Recht von F. W. Maier unterstrichen worden, daß 
nicht, wie die Auslegung meist stillschweigend 
voraussetzt, bloß dasteht: „dann", wenn die „Voll-
zahl" der Heiden ihren Weg in's Gotteskönigtum 
gefunden hat, werden auch die Juden „gerettet"; 
sondern eben: „ S o ". Das heißt aber, meinen nun 
wir betonen zu müssen, genau so im Großen und 
Allgemeinen, wie vorher Paulus, im Kleinen und 
Einzelnen anfangend, zunächst einmal einige seiner 
Stammesverwandten „retten" wollte (V. 14, woran 
hier über das Zwischenstück hinweg wieder ange-
knüpft wird!), durch die heilsame Eifersucht. Wenn 
sich nun dieses Verständnis aus dem Textzusammen-
hang geradezu zwangsläufig aufdrängt, dann genügt 
es auch hier nicht mehr, die ,Fülle' der Heiden bloß 
quantitativ von der in Gottes ewigem Ratschluß 
vorherbestimmten ,Voll z a h 1 ' zu verstehen, son-
dern dann handelt es sich wie bei dem ,Vollwer-
den' der Juden oben (vgl. zu 11, 12), um das Ein-
treten jener Vollreife in Christus, durch die dann 
die Gesamtheit der in der Treue zum Gotte Abra-
hams, Isaaks und Jakobs ausharrenden Heiden-
Christen erst der Gesamtheit der diesem Gott, so 
gut sie es verstehen, die Treue haltenden Juden 
als ,neues Gottesvolk', als ,Miterben der Ver-
heißung' existentiell glaubwürdig werden wird, —
was in den Jahrhunderten zwischen dem dritten und 
dem zwanzigsten wirklich noch nicht der Fall sein 
konnte, wie wir ehrlich gestehen müssen, wenn wir 
nicht auf ein paar Spitzenerscheinungen, sondern 
auf das Ganze der Christenheit aus den Heiden 
hinblicken. 
Das, was demnach bevorsteht, findet der Apostel 

angekündigt an zwei Stellen des Isaias-Buches 
(59, 20f; 27, 9), an denen ihm das Wichtige ist 
(V. 26b-29), daß es beide Male Gott Selbst ist 
(wenigstens nach den LXX), Der als Retter dem 
Sündenzustand Jakob-Israels ein Ende macht, und 
daß also auf göttlicher, nicht auf eigenwilliger 
menschlicher Initiative diese letzte und vollendete 
,Bundes-Erneuerung' beruht. So steht Gott als Der, 
Der Israel in den Erzvätern ein für allemal erwählt 
hat (9, 5; 11, 16; vgl.Gen. 12,2f) und unwandelbar 
liebt (Deut. 4, 31; Os. 11, 8f.; Is. 62, 12), aus dieser 
in unzähligen Gnadentaten immer neu bewährten 
Liebe heraus erst recht bestimmend hinter der ein-
stigen freien Glaubens-Annahme der Juden, wie Er 
jetzt noch hinter ihrer Glaubensfeindschaft steht, 
durch die sie wider ihren eigenen, aber gemäß 
Seinem Willen die Verkündung der guten Bot-
schaft an die Heiden nur erleichtert haben. (Wie ja 
schon 11, llf. angedeutet worden war.) 
Gottes Absicht bei alledem ist der Triumph Seiner 
souveränen Gnade: Zunächst an den Heiden, denen 
gerade durch jenen jüdischen Ungehorsam gegen-
über Israels Gott und König barmherzig der Weg 
zu Ihm geebnet wurde; dann aber sogleich (das 
überraschende, vorweggreifende zweite ,jetzt' V. 31, 
wo man ,dereinst' erwarten würde!) auch an den 
Juden, denen zwar im ersten Augenblick die barm-
herzige Aufnahme der bis dahin verdienstlosen 
Heiden in's Gottesvolk zum Anstoß geworden ist 
(Matth. 20, 12; Lk. 15, 29f.), die aber nun selbst noch 
Erbarmen erfahren sollen. Eben darum hat ja Gott 
ihren Ungehorsam zugelassen, damit ganz unzwei-
deutig feststehe, daß niemand, auch der Jude nicht 
mit seinem jahrtausendelangen Tragen des Gesetzes-
Joches, Ihm gegenüber auf ein Recht pochen kann, 
daß für alle unverdiente Gnade ist, was Er gewährt. 
(V. 30-32). 

Anmerkungen 

z u V. 2 6 : „aus Sion" statt „für" oder „wegen Sion" (LXX) setzte 
Paulus wohl, weil ihm in solchem Zusammenhang ,Sion' schon ganz 
„das obere Jerusalem .. welches unsere Mutter ist" (Gal. 4,26), 
geworden war, der Wohnsitz Gottes, wie es etwa auch in Ps. 14(13,)7 
verstanden ist: „aus Sion Hilfe für Israel". 
z u V. 2 8 : „die Erwählung" betrifft hier ,ganz Israel' als aus-
erwähltes Volk, während 11,5 bloß die wiederum aus diesem Volke 
zur Zeit Pauli als Christgläubige herausgewählten Wenigen. Gegen-
stand besonderer ‚Gnadenauswahl' waren, die ‚Auslese' von 11,7; 
diese Ausdrücke sowie ,Gnade' 11,6 und ‚Gnadengaben' 11,29 scheinen 
uns den 4. Abschnitt als ganzen zu rahmen; „ganz" 11,26 mit 
zweimal „alle" 11,32 das dritte Teilstück. (Das zweite wohl am ehe-
sten die ‚Ölbäume` 11,17.24). 

5. Paulus bewundert und bejubelt Gottes unfaß- 
bare Herrlichkeit. 	 11, 33-36 
(33) „0 welch eine Tiefe des Reichtums und der 
Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie uner-
forschlich sind Seine Gerichte, und wie unaufspür-
bar Seine Wege. 
(34) Denn wer hat des Herrn Gedanken erkannt, 
oder wer ist Sein Ratgeber geworden? 
(35) Oder wer hat Ihm vorausgegeben, daß Er da-
für wiedergeben müßte? 
(36) Denn aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin 
ist das All; Ihm die Glorie in die Ewigkeiten. 
Amen!" (V. 33-36). 
Angesichts des überschwänglichen Reichtums gött-
lichen Erbarmens, der sich in dem enthüllten My-
sterium Israels so handgreiflich wie sonst nirgends 
offenbart, weil hier das dunkelste Rätsel der Ge-
schichte, die anfängliche Heils-Versäumnis gerade 
des für dieses Heil zunächst bestimmten und vor-
bereiteten Volkes, die lichteste Lösung erfährt, 
bricht nun Saulus-Paulus in einen erschütterten 
und erschütternden Lobpreis des unerforschlichen 
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ottes Qus. 34f. zıtiıert zuerst Is 4 ? 13 und © I- Der Heiden-Apostel aQdus den en ann mıt dıe-
innert dann ın Joh 4 J 2£f., doch mıiıt auf die Unver- S7111 Aufhlick Z.U Ciott das Thema verlassen, weil
dienbarkeit der GOo  n verschobenem Ak- VOo iIhm aus alles qgut 1Sst; ın den durch seın
zen Daß alles, „das All“ der Öpfung, VOo  - CGiott Apostolat für den Glauben Gewonnenen dQdus den
ausgeht, durch Ihn elenkt wIırd und ihm VEeI- eiden wırd und coll (15, 27!) das Gesagte
So. eimkehren WITd, 1st der Schlußgedanke, mit nachhallen, amı WITFT, W ads 198855 als Beitrag ZULI
dem dieser Abgesang 1n s Gebet ausmündet w1ı€ Endlösung aufgegeben ist (11, 14.251.), auch uUuNsSerelr-
der Auftakt 9' 1—5 SA1IfSs gut he Il,.

Von der ‚Juden-Mission’ zum Dienst für Kirche und Israel’
inGrucke von der Kasseler Studientagung ‚Nirche un Jucdentum”’

Papst NNOZENZ HT ist einmal der Tendenz, die Juden persönlich abgegeben hat, 0Ü lange mussen immer
wlieder WITr Einzelne VO diesen Dingen reden

aQus Rom auszutreiben, miıt der Begründung entgegen- Außer den erwahnten beiden Hauptreferaten brachtegefireten, die en müßten unNns bleiben, „denn dann der erstie lagqg e1ine geschlossene VorstellungSIe TYTIinNnern NS Gottes eseltlz Im Zeichen dıeses
lapıdaren Papstwortes, das der evangelische Christ des Auschwiitz-Films ‚Dıe letzte Etappe’; daß die da-

jüdischer erKkun: rof Dr Hans Ehrenberg,
CIn gezeigten Leiden der Häftlinge hınter den wirk-
lıchen 1mM Konzentrationslager vielfach zurückblıeben,eINem SEeINeEer Diskussionsvoten Zzıtierte, stand weithıin bezeugte als ehemalıger Nsasse Dr echel:; anderer-die zweiıte Nachkriegs-Studientagung ber ‚Kirche se1its WarTr VOrT em festzustellen, daß dıe wirklicheund Judentum', die der Deutsche Evangelische AÄAus-

schu ß für Dıiıenst Israel' VOoO Februar bıs ZUILM Hoffnungslosigkeılt eınes ‚dge concentrationnaıre
Marz 1950 In assel veranstaltete DIie des (Rousset), eines Konzentrationslagerzeitalters, ber-

aup icht ZU Vorschein am, weıl die SOW Jetpol-dort ebotenen auch DUr überblicksweise erschöp- nische Tendenz des Filmes fast VO nfang e1Nefen, scheint uUuNns unmöglich, aber auch unnöt1g, da VOT aussichtsreiche Widerstandsaktion und als ‚letzfieallem dıe beiden reichsten eieralte gedruckt werden
sollen: Das des Marburger Kirchenhistorikers Prof Etappe eren I1r1umph zeigte.

Überaus treffend entwickelte 1111 zweıten Tage DrMaurer über 1e geschichtliche Entwicklung des Ver- IHred Wiener, der Leiter der Londoner Wiener L1b-hältnısses VO  n Kiıirche und udentum, das ın der e1- LALV, der größten Literatursammlung über den zeıt-
sten uUu1s bekannt gewordenen Einordnung der samt- genössischen Totalitarısmus, daß dıe Judenfeılınd-lıchen wechselnden Stellungnahmen Luthers den
en ın SOiINe Gesamttheologie gipfelte. Und VOIL

schaft ]a nichts anderes als CinNne Anfangsform Uun1ıver-
Salen asses alle Religıionen und es höhereem das meısterhalte Hauptreferat des Tagungs- Menschentum überhaupt ıst Ergänzend machteleiters, des Münsterer Neutestamentlers Tro[. Dr Studienrat Dr Nothmann, ur die UnterscheidungKengstort, ber altes und Gottesvolk 1mM Lichte

der Bibel, das dıe deutlichere Diaspora-Situation zwischen politischem „Antisemitismus  “ der durch
beider ıIn e1ner neuheldnischen Welt herausarbeiıtete Entwiıcklung des Rechtsgefühls ekämpft werden

MUSse un menschlicher Aversion che en,un mıt Nachdruck beklagte, daß 1ese NeEeEU€E Solidari- die UIC besseres gegenseitiges Kennenlernentat zwischen Kirche un Israel noch icht klarer 6 1I- berwinden sel.kannt und bezeugt worden ist Gerade Se1 das
Judentum ZU en eıner ‚politischen Lösung V EI1l-

einem Rundgespräch mıit Pastor 1C. Janssen, Han-
Ö  €  P als lutheris  em un rof I hieme als katho-anlaßt worden, In Palästina, über eren theologische Iischem Teilnehmer vermochte Dr. OolhmannBeurtellung 1n assel NUulL UTZ diskutiert wurde, drıtten Tage selbst solchem Kennenlernen eiZu-Vorfrühling 1951 aber auf der dritten Studientagung

ın Dusseldor{f eingehender gesprochen werden soll tragen, WwW1e . Ur durch persönliche Begegnung
nicht durch Literatur erreichen 1st. Er entwickelteIm gleichen Geist trafen sıch ScChonNn dıe sämtlıchen Nnuchtern aber eindrucksvoll dle Haltung des g EAnsprachen des Eröffnungsabends; W1€e e1in Leitmotiıv setzestireuen „Thora-Juden“, der 191338 iragt, W dS Ofttfwurde Bıschof Dibelius Wort abgewandelt VoNn „der ıhm gebietet, nicht aber, Wds Giott ist un WIE ETunerläßlichen bußfertigen Besinnung der deutschen

OChrıiıstenheit auf lnren nte1ıl der schweren Schuld SCINEe Verheißungen erfüllen wIird
Die al Tagung wurde regelmäßig eröflfinet durchgegenüber der Judenheit, dAl1e das deutsche Volk auf Betrachtungen VO Prof DrT. Qepke, Leipzig, ber dieS1CH geladen hat un dıe immer och nicht nınrel- für das ema Kirche un Judentum entscheidendenen erkannt un! zugegeben wird.“ Kapıtel Q9— 11 des Römerbriefes, sich 1er-

Besonders verantwortungsweckend wirkte der AÄAus- fen un etzten Tage 1Ne Aussprache eben darüber
Spru des Rev Dr De onge VOo britisch-christ- anschloßB. Dıe Gew1ßheit, daß ottes Verheißungen
lichen Hılfswerk, wonach die Welt QuUSs Deutschland f{ür Se1InNn es Bundesvolk unverändert gelten und DU
e1in Wort ZU Judentum erwartetlt:;: un als in estimmter Hinsicht vorübergehend ihre ÄUuSWITF-
mut1ıge Tat empfanden alle, dıe den TINS der Pro- kung unterbrochen 1St, wurde auch durch Tof U0ep-
eme kennen, daß der Herausgeber der ‚Deuts  en ke’'s Auslegung bestätigt.
Rundschau’‘ DrT. Rudolt Peche] erklärte „Solange nıcht Neben den Referaten her liefen mels ı1n kleinerem
VO  > der gewählten Vertretung Westdeutschlands Kreise ungeme1n anregende Gesprache, VOT em

mıt den beiden Vertretern des nlederländischen „FE-e1nNne verbindliche un defMnitive Erklärung ZUr Berel1-
N1gung des Vergangenen abgegeben 1st, eine tTk1ä- iformıjerten ates für Kirche und Israel” Pfarrer
LUNG, w1e S1e bıs jetz I1UT Präsident euß für sıch Grolle, Utrecht, un Pfarrer Kroon, Amsterdam Es

Gottes aus. (V. 34f. zitiert zuerst Is. 40, 13 und er-
innert dann an Job 41, 2f., doch mit auf die Unver-
dienbarkeit der Gottesgaben verschobenem Ak-
zent.) Daß alles, „das All" der Schöpfung, von Gott 
ausgeht, durch Ihn gelenkt wird und zu Ihm ver-
söhnt heimkehren wird, ist der Schlußgedanke, mit 
dem dieser Abgesang in's Gebet ausmündet wie 
der Auftakt 9, 1-5. 

Der Heiden-Apostel aus den Juden kann mit die-
sem Aufblick zu Gott das Thema verlassen, weil 
von Ihm aus alles gut i s t ; in den durch sein 
Apostolat für den Glauben Gewonnenen aus den 
Heiden wird — und soll (15, 27!) — das Gesagte 
nachhallen, damit wir, was uns als Beitrag zur 
Endlösung aufgegeben ist (11, 14.25f.), auch unserer-
seits gut mache n. 

5. Von der ,Juden-Mission' zum ,Dienst für Kirche und Israel' 
Eindrücke von der Kasseler Studientagung ‚Kirche und Judentum' 

Papst Innozenz III. ist einmal der Tendenz, die Juden 
aus Rom auszutreiben, mit der Begründung entgegen-
getreten, die Juden müßten unter uns bleiben, „denn 
sie erinnern uns an Gottes Gesetz". Im Zeichen dieses 
lapidaren Papstwortes, das der evangelische Christ 
jüdischer Herkunft, Prof. Dr. Hans Ehrenberg, in 
einem seiner Diskussionsvoten zitierte, stand weithin 
die zweite Nachkriegs-Studientagung über ,Kirche 
und Judentum', die der ,Deutsche Evangelische Aus-
schuß für Dienst an Israel' vom 27. Februar bis zum 
3. März 1950 in Kassel veranstaltete. Die Fülle des 
dort Gebotenen auch nur überblicksweise zu erschöp-
fen, scheint uns unmöglich, aber auch unnötig, da vor 
allem die beiden reichsten Referate gedruckt werden 
sollen: Das des Marburger Kirchenhistorikers Prof. 
Maurer über die geschichtliche Entwicklung des Ver-
hältnisses von Kirche und Judentum, das in der er-
sten uns bekannt gewordenen Einordnung der sämt-
lichen wechselnden Stellungnahmen Luthers zu den 
Juden in seine Gesamttheologie gipfelte. — Und vor 
allem das meisterhafte Hauptreferat des Tagungs-
leiters, des Münsterer Neutestamentlers Prof. Dr. 
Rengstorf, über altes und neues Gottesvolk im Lichte 
der Bibel, das die stets deutlichere Diaspora-Situation 
beider in einer neuheidnischen Welt herausarbeitete 
und mit Nachdruck beklagte, daß diese neue Solidari-
tät zwischen Kirche und Israel noch nicht klarer er-
kannt und bezeugt worden ist. (Gerade so sei das 
Judentum zum Suchen einer ,politischen Lösung' ver-
anlaßt worden, in Palästina, über deren theologische 
Beurteilung in Kassel nur kurz diskutiert wurde, 
Vorfrühling 1951 aber auf der dritten Studientagung 
in Düsseldorf eingehender gesprochen werden soll.) 
Im gleichen Geist trafen sich schon die sämtlichen 
Ansprachen des Eröffnungsabends; wie ein Leitmotiv 
wurde Bischof Dibelius' Wort abgewandelt von „der 
unerläßlichen bußfertigen Besinnung der deutschen 
Christenheit auf ihren Anteil an der schweren Schuld 
gegenüber der Judenheit, die das deutsche Volk auf 
sich geladen hat und die immer noch nicht hinrei-
chend erkannt und zugegeben wird." 

Besonders verantwortungsweckend wirkte der Aus-
spruch des Rev. Dr. De Jonge vom britisch-christ-
lichen Hilfswerk, wonach die Welt aus Deutschland 
ein neues Wort zum Judentum erwartet; und als 
mutige Tat empfanden alle, die den Ernst der Pro-
bleme kennen, daß der Herausgeber der ‚Deutschen 
Rundschau' Dr. Rudolf Pechel erklärte: „Solange nicht 
von der gewählten Vertretung Westdeutschlands 
eine verbindliche und definitive Erklärung zur Berei-
nigung des Vergangenen abgegeben ist, eine Erklä-
rung, wie sie bis jetzt nur Präsident Heuß für sich 

persönlich abgegeben hat, so lange müssen immer 
wieder wir Einzelne von diesen Dingen reden". 
Außer den erwähnten beiden Hauptreferaten brachte 
dann der erste Tag eine geschlossene Vorstellung 
des Auschwitz-Films ,Die letzte Etappe'; daß die da-
rin gezeigten Leiden der Häftlinge hinter den wirk-
lichen im Konzentrationslager vielfach zurückblieben, 
bezeugte als ehemaliger Insasse Dr. Pechel; anderer-
seits war vor allem festzustellen, daß die wirkliche 
Hoffnungslosigkeit eines ,äge concentrationnaire' 
(Rousset), eines Konzentrationslagerzeitalters, über-
haupt nicht zum Vorschein kam, weil die sowjetpol-
nische Tendenz des Filmes fast von Anfang an eine 
aussichtsreiche Widerstandsaktion und als ‚letzte 
Etappe' deren Triumph zeigte. 
Überaus treffend entwickelte am zweiten Tage Dr. 
Alfred Wiener, der Leiter der Londoner Wiener Lib-
rary, der größten Literatursammlung über den zeit-
genössischen Totalitarismus, daß die Judenfeind-
schaft ja nichts anderes als eine Anfangsform univer-
salen Hasses gegen alle Religionen und alles höhere 
Menschentum überhaupt ist. — Ergänzend machte 
Studienrat Dr. Nothmann, Fürth, die Unterscheidung 
zwischen politischem „Antisemitismus", deI durch 
Entwicklung des Rechtsgefühls bekämpft werden 
müsse und menschlicher Aversion gegen die Juden, 
die durch besseres gegenseitiges Kennenlernen zu 
überwinden sei. 
In einem Rundgespräch mit Pastor Lic. Janssen, Han-
nover, als lutherischem und Prof. Thieme als katho-
lischem Teilnehmer vermochte Dr. Nothmann am 
dritten Tage selbst zu solchem Kennenlernen beizu-
tragen, wie es s. E. nur durch persönliche Begegnung 
nicht durch Literatur zu erreichen ist. Er entwickelte 
nüchtern aber eindrucksvoll die Haltung des ge-
setzestreuen „Thora-Juden", der nur fragt, was Gott 
ihm gebietet, nicht aber, was Gott ist und wie er 
seine Verheißungen erfüllen wird. 
Die ganze Tagung wurde regelmäßig eröffnet durch 
Betrachtungen von Prof. Dr. Oepke, Leipzig, über die 
für das Thema ,Kirche und Judentum' entscheidenden 
Kapitel 9-11 des Römerbriefes, woran sich am vier-
ten und letzten Tage eine Aussprache eben darüber 
anschloß. Die Gewißheit, daß Gottes Verheißungen 
für sein altes Bundesvolk unverändert gelten und nur 
in bestimmter Hinsicht vorübergehend ihre Auswir-
kung unterbrochen ist, wurde auch durch Prof. Oep-
ke's Auslegung bestätigt. 
Neben den Referaten her liefen meist in kleinerem 
Kreise ungemein anregende Gespräche, vor allem 
mit den beiden Vertretern des niederländischen „re-
iformierten Rates für Kirche und Israel" Pfarrer 
Grolle, Utrecht, und Pfarrer Kroon, Amsterdam. Es 
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